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Steuererklärung:
Pflicht für Rentner

Altersteilzeit: Alles
über den Abschluss

Jobsuche: Tipps
für die Bewerbung
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INHALT

Bildungsgipfel in Berlin
Menschen ohne Schulabschluss haben keine

Chancen auf dem Arbeitsmarkt. Daran wird auch

der Bildungsgipfel nichts ändern. SEITE 6

VAC: Abschluss dank Streik
Nach sechs Streiktagen bei Vacuumschmelze

hat die Geschäftsführung eingelenkt und tritt

wieder dem Flächentarifvertrag bei. SEITE 14-15

Aufsichtsrätin Sabine Leisten
Aufsichtsrätin, Ingenieurin, Metallerin und

Mutter – Sabine Leisten beschreibt ihre

Leidenschaft, sich einzusetzen. SEITE 17

»Es geht um mehr«
Die Rapper Marcel Wojnarowicz (»Woyna«)

und Torben Pape aus Duisburg haben einen

fetzigen Song zur Tarifrunde gemacht (mehr

auf Seite 11). Beide sind IG Metall-Mit-

glieder. Mit ihrem Song kann sich jeder

schon mal auf die Tarifrunde einstimmen.

Die Verhandlungen starten am 2. Oktober.

Den Anfang macht Hessen. Schon am

31. Oktober endet die Friedenspflicht.

Anfang November könnte es Aktionen und

Warnstreiks geben, wenn die Arbeitgeber

bis dahin nichts Ordentliches bieten.

IG Metall-Vorstandsmitglied Helga

Schwitzer dringt auf einen schnellen

Abschluss. »Deutlich vor Weihnachten« soll

es ein Ergebnis geben. SEITE 10 BIS 13
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EDITORIAL

Der plötzliche Führungswechsel
bei der SPD hat alle überrascht.
Dennoch gilt: Die IG Metall be-
wertetdiePolitik an Inhalten.Wir
pflegen als Einheitsgewerkschaft
Kontakte zu allen demokrati-
schen Parteien. Politische Ent-
scheidungenmüssen im Interesse
von Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmerngetroffenwerden.Es
war deshalb richtig, dass die SPD
unter Kurt Beck den unsinnigen
Glaubenskrieg um die »Agenda
2010«beendethat.Es istdochvöl-
lig egal, mit welcher Absicht auch
immer vor fünf Jahren beispiels-
weise die alten Regeln für die
Leiharbeit beseitigt wurden.
Heutzutage wird Leiharbeit zu
massenhaftem Lohndumping
und zur Spaltung vonBelegschaf-
ten missbraucht.

Die IG Metall hält mit ihrer
Kampagne »Gleiche Arbeit –
Gleiches Geld« und mit guten
Vereinbarungen in den Betrie-
ben dagegen. Wir erwarten von
der Politik, dass sie ihren Betrag
zur Eindämmung der Leiharbeit
leistet. An solchen und anderen

Fragen werden wir die Parteien
messen – auch die neue Führung
der SPD.
Gefordert ist die Politik auch

beim vorzeitigen Altersausstieg.
Wir haben vor wenigenWochen
einen Tarifvertrag zur neuen Al-
tersteilzeit durchgesetzt. Jetzt
müssen sich die Parteien für ei-
ne Förderung des differenzierten
Ausstiegs durch die Bundes-
agentur für Arbeit stark machen
– auch nach 2010. Die Einheits-
rente mit 67 ist und bleibt der
falsche Weg!
HunderttausendeKolleginnen

und Kollegen haben sich deshalb
an den Aktionen für einen Tarif-
vertrag zur neuen Altersteilzeit
beteiligt. Nur so haben wir das
gute Ergebnis durchgesetzt. Bei
der anstehenden Tarifrunde für
die Metall- und Elektroindustrie
werden wir diese Erfahrung be-
herzigen. Auch dort werden wir
massenhaft fürunsereForderung
mobilisieren. Dieses Mega-Tarif-
jahr ist bisher gut verlaufen. Jetzt
wollen und werden wir auch die
wichtigste Tarifbewegung mit ei-
nem guten Ergebnis abschließen.

Gute Politik für Metaller –
daran messen wir Parteien
Ob bei Leiharbeit, vorzeitigem Ausstieg Älterer oder auch bei

der Rente: Die Politiker sind gefordert.

Berthold Huber, Erster
Vorsitzender der
IG Metall, über den
Führungswechsel bei
der SPD.

POLITIKALLES AUF EINEN BLICK

AKTUELL
4 Altersteilzeit

Ab 2010 haben alle

mehr Einkommen.

5 IG Metall und CDU

Treffen zwischen Huber und

der Bundeskanzlerin.

6 Bildungsgipfel

Gibt’s in Berlin wieder

nur leere Versprechungen?

7 Menschenwürdige Arbeit

Weltweiter Aktionstag will

Löhne, die zum Leben reichen.

8 Interview

Nikolaus Simon über Angriffe

auf die Mitbestimmung.

9 Continental AG

Zusagen und Sicherheit

für die Beschäftigten.

TITEL
10 Metall-Tarifrunde

Die Beschäftigten wollen die-

ses Mal viel – und Experten fin-

den: Sie haben Recht.

REPORTAGE
14 Vacuumschmelze in Hanau

Wer sich wehrt, erreicht was.

Die VAC ist zurück im Tarif.

LEBEN
16 Leserbriefe/Leserfot0

17 Porträt

Aufsichtsratmitglied Sabine

Leisten aus Hilchenbach.

18 Recht so

Arbeit und Religion: Muss

der Chef alles tolerieren?

18 Service für Mitglieder

Diskussion über die

betriebliche Vorsorge.

19 Was mich beschäftigt ...

Zwei Jahre nach Gründung

des SAP-Betriebsrats.

20 Laut und Leise

Neuer Film: Metaller

im Widerstand.

20 Guter Rat

Steuererklärung ist auch

für viele Rentner Pflicht.

ARBEIT
22 Da geht was

Betriebsrat kämpft zwei

Jahre für Leiharbeitnehmer.

23 Produkt des Monats

Opel-Azubis bauen

einen tollen Corsa.

24 Tipps für den Job

Die virtuelle Bewerbung

25 Auf dem Prüfstand

Der Stromfresser hängt

an der Wohnzimmerwand.

26 Ökonomie mal anders

Ottmar Schreiner kritisiert

die Gerechtigkeitslücke.

27 Von A bis Z – das Stichwort

Tarifbewegung

BEZIRK / LOKALES
28 Aus den Bezirken

30 Lokales / Karikatur

Azubi-Corsa »Limited Edition« zu gewinnen
Azubis bei Opel entwarfen ihren eigenen Corsa »Limited Edition«. 1000

Stück wurden gebaut. Ein Exemplar gibt es zu gewinnen. SEITE 23
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AKTUELL

Ab 2010 haben alle mehr Einkommen
ALTERSTEILZEIT

Was ist Altersteilzeit?

InderMetall-undElektroindustrie
wird fast nur das »Blockmodell«
praktiziert: Wer zum Beispiel vier
Jahre in Altersteilzeit geht, arbeitet
nicht vier Jahre halbtags, sondern
die ersten zwei Jahre voll, die näch-
sten zwei gar nicht. Während der
ganzen Zeit gibt es im Prinzip den
halben Lohn. Den stockt der Ar-
beitgeber jedoch auf, künftig im
Schnitt auf 87 Prozent (siehe Ta-
belle). Außerdem zahlt er weiter
über 90 Prozent der früheren Ren-
tenbeiträge – nach dem neuen Ta-
rifvertrag 95 Prozent.

Was steht im neuen Tarifvertrag?

Bis zu vier Prozent der Beschäftig-
ten können inAltersteilzeit gehen.
In Firmen, in denen es keine Be-
triebsvereinbarung dazu gibt, ha-
ben sie individuellen Anspruch
darauf. 2,5 Prozent sind dabei für

250 Euro monatlich für jeden
Monat, der zwischen dem Ende
der Altersteilzeit und der gesetz-
lichen Rente liegt, maximal 24
Monate. Die Tarifparteien haben
vereinbart, dass der Tarifvertrag
aus Baden-Württemberg bundes-
weit übernommen werden soll.

Was ist bei einer Rente mit 67?

Mit ihr verschieben sich die sechs
und vier Jahre Altersteilzeit auto-
matisch nach hinten. Es bleibt also
weiter wichtig, die Rückkehr zur
Rente mit 65 zu fordern.

Warum der neue Tarifvertrag?

Die bisherige Altersteilzeit basiert
darauf, dass dieBundesagentur für
Arbeit sie fördert, wenn durch Al-
tersteilzeit frei werdende Stellen
wieder besetztwerden.Dochdiese
Zuschüsse gibt es nur bis Ende
2009.DarumwarenneueRegelun-

gen nötig. Im neuen Tarifvertrag
ist vereinbart, dass Arbeitgeber
und Arbeitnehmer die fehlenden
Zuschüsse ab 2010 gemeinsam
ausgleichen (siehe Schaubild). Der
Arbeitnehmerbeitragwird ineiner
Tarifrunde nach Januar 2010 ein-
malig aus einer tariflichenLohner-
höhung aufgebracht.
Dass die IG Metall jetzt notge-

drungen eine eigene tarifliche Lö-
sung gefunden hat, heißt aber
nicht, dass sie die Regierungspar-
teien aus der Verantwortung ent-
lässt. »Wir erwarten nach wie vor
eineFörderung«,machteBerthold
Huber, der Erste Vorsitzende der
IG Metall, deutlich. »Vorschläge
von Arbeitsminister Olaf Scholz
liegen auf dem Tisch.«

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

3www.igmetall.de RThemen

RNeue Altersteilzeit

Beschäftigte reserviert, die be-
sonders belastende Tätigkeiten
haben. Sie können derzeit mit 63
in Rente gehen, müssen aber Ab-
schläge zahlen. Um sie auszuglei-
chen, erhalten sie Abfindungen:

Mehr im Portmonee

*Baden-Württemberg, Steuerklasse 1

Durchschnittliches Entgelt
(netto) von Altersteilzeitern*:

Ungelernter
Arbeiter
Entgeltgruppe 1

bisher 1145 Euro
künftig 1197 Euro

Facharbeiter
Entgeltgruppe 7

bisher 1442 Euro
künftig 1499 Euro

Ingenieur
Entgeltgruppe 16

bisher 2180 Euro
künftig 2192 Euro

Quelle: IG Metall

Arbeitgeber und Regierungspolitiker arbeiten seit einiger Zeit emsig daran, die »Frühverrentung« zu stoppen. Der IG Metall

gelang es, mit ihrem neuen »Tarifvertrag für den flexiblen Übergang in die Rente« ein Zeichen dagegen zu setzen: Auch künf-

tig können Menschen vor der regulären Rente aufhören zu arbeiten. Die Altersteilzeiter bekommen sogar künftig mehr Geld.
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Frührentner nicht bestrafen
IG Metall weiter gegen Abschläge bei Erwerbsminderungsrenten.

Zigtausend IG Metall-Mitglieder
werden sich in nächster Zeit über
Post von der Rentenversicherung
ärgern: die mehr als 100000 Me-
tallerinnen und Metaller, die von
Erwerbsminderungsrenten leben
undWiderspruch gegen Abschlä-
ge bei ihrer Rente erhoben hatten.
Am14.August entschiedder5. Se-
nat des Bundessozialgerichts
(BSG), dass die Rentenkürzung
zulässig ist.
Seit einigen Jahren müssen

Menschen, die schon vor 60 Jahre
eineEM-Rentebeziehen, 10,8Pro-
zent Abschläge hinnehmen. Wer
also zumBeispiel 1000 Euro Rente
bekommt, dem werden Euro
abgezogen.

Noch 2006 hatte der 4. Senat des
BSG die Abschläge für rechtswid-
rig erklärt. Daraufhin hatte die IG
Metall ihre betroffenenMitglieder
aufgefordert, gegen ihreRentenbe-
scheide Widerspruch einzulegen.
Doch die Rentenversicherung
wehrte sich gegen das damalige
BSG-Urteil. Dass sie dieses Jahr

beim 5. Senat Erfolg damit hatte,
bedeutet für rund 926000 betrof-
fene Rentner: Sie müssen die Ab-
schläge jetzt schlucken. Das
gleiche gilt für etwa 700000 Wit-
wen und Witwer, deren Ehepart-
ner gestorben sind, bevor sie 60
wurden.

Die IG Metall hält Abschläge
»nach wie vor für falsch«, sagt
Hans-Jürgen Urban. Er ist im IG
Metall-Vorstand für Sozialpolitik
zuständig. Erwerbsgeminderte
dürften nicht mit Kürzungen be-
straft werden. Schließlich sei es ih-
nen ja aus gesundheitlichen
Gründen nicht mehr möglich, zu
arbeiten. Eine Korrektur sei aber
jetztnurnochaufpolitischemWeg
möglich.
Urban appelliert andiePolitiker

in Berlin, »die unsozialenKürzun-
gen rückgängig zu machen«. Die
IGMetall hat die »Initiative für ei-
nen neuen Generationenvertrag«
gestartet. Darinmacht auch sie die
Abschläge zum Thema.

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

Der Weg zur Arbeit
Von 100 Berufspendlern fahren von der Wohnung zum Betrieb…

PENDLER

74 Prozent aller Berufstätigen erhalten für ihre
Fahrten nichts vom Finanzamt erstattet, weil
ihr Weg (eine Strecke) weniger als 20
Kilometer weit ist.

Quelle: Statistisches Bundesamt / Bundesfinanzministerium
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NRW-Arbeitsminister Karl-Josef
Laumann ist Bundesvorsitzender
der CDA, der Christlich-Demo-
kratischen Arbeitnehmerschaft
Deutschlands. In der CDA sind
auch vieleMetaller. Aber wie passt
das zusammen – CDU und Ge-
werkschaft? Minister Laumann
gibt der metallzeitung Antworten:
»Wir brauchen nicht nur in den

Parteien, sondern auch in der Po-
litik einen starken Arbeitnehmer-
flügel«, sagt Laumann. Deshalb
sieht er auch viele gemeinsame
Punkte. »Die IG Metall sollte mit
uns dafür kämpfen, die Renten ar-
mutsfest zu machen und das
Schonvermögen für die Altersvor-
sorge beim Arbeitslosengeld II zu
erhöhen. Diese Gerechtigkeitslü-
cken müssen endlich geschlossen
werden.«

Die »Linken« in der CDU
Arbeitnehmerfreundliche Politik unter dem Dach der Union?

Metaller wie NRW-Minister Laumann versuchen den Spagat.

Laumann begrüßt Gespräche zwi-
schen der CDU und dem IG Me-
tall-Vorstand. Insbesondere bei
der positivenBewertungderTarif-
autonomie und der beruflichen
Bildung und Integration zeigten
sich Gemeinsamkeiten. »Streiten
kann man sich beim Thema Zeit-
arbeit. Wir dürfen die Leiharbeit
weder heiligsprechen noch von
vornherein verdammen«, betont
er. Und seineMeinung zur aktuel-
len Tarifrunde? »Die Arbeitneh-
mer sollten einen gerechten Anteil
an der wirtschaftlichen Entwick-
lung ihrer Branche erhalten.«

Susanne.Rohmund@igmetall.de

Das komplette Interview unter:

3www.igmetall.de/metallzeitung

Mehr zum Thema CDA unter:

3www.cda-bund.de
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GEMEINSAMKEITEN? Eine Delegation des IG Metall-Vorstands traf
Mitte September in Berlin das CDU-Präsidium. Die Themen? Kanzle-
rin Merkel und IG Metall-Vorsitzender Huber sorgen sich beide über die
sozialen Rechte in der EU und auch über die deutsche Integrations-
politik. Bei den Themen Altersteilzeit und Leiharbeit vertraten IG Me-
tall und CDU völlig unterschiedliche Positionen. Die IG Metall führt mit
allen demokratischen Parteien, die es wünschen, politische Gespräche.

04_05_mz_10_2008_apm_neu.qxp:Aktuell_04_05 19.09.2008 17:46 Uhr Seite 5
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CHANCE GENUTZT: Marius Zei gehört zu jenen zehn Prozent, die die
Schule ohne Abschluss verlassen. Zei erhält dennoch eine Ausbildung.

Damit Deutschland eine Bildungsrepublik werden kann, muss sich

nach Ansicht der IG Metall noch einiges tun. Dazu gehört:

eine gute Schule für alle

mehr Ganztagskindergärten und Ganztagsschulen

fördern statt auslesen

eine zweite Chance für alle, die durchgefallen sind

mehr Durchlässigkeit nach oben

Ausbildung statt Warteschleife

Zugangsbarrieren zu Hochschulen abbauen

Abschlüsse anrechnen

mehr Studienplätze schaffen

Weiterbildung solide finanzieren und bundesweit einheitlich regeln

Kindergarten- und Studiengebühren abschaffen

Die Forderungen der IG Metall

EineAusbildungzumAnlagenme-
chaniker für Sanitär-, Heiz- und
Klimatechnik– fürMariusZeiwar
es die Rettung. Das Angebot kam
von einem Freund, einem Hand-
werker aus Duisburg. Marius Zei
musste nicht lange überlegen. Mit
einer solchen Chance hatte er gar
nicht mehr gerechnet. Denn der
24-Jährige gehört zu jenen zehn
Prozent, die die Schule jedes Jahr
ohneAbschluss verlassen. Und für
sie sind die Aussichten düster.
Nicht einmal jeder sechste Jugend-
liche ohne Schulabschluss findet
eine Ausbildung, und selbst mit
Hauptschulabschluss schafft esnur
jeder fünfte. Das Bildungssystem
siebt gnadenlos aus.

Zu Zeiten vongeburtenstarkenJahr-
gängen war es für die Wirtschaft
kein Problem, dass ein gewisser
Teil eines Jahrgangs durchs Bil-
dungssystem fiel. Doch angesichts
sinkender Geburtenzahlen drän-
gen inzwischen auch Wirtschafts-
vertreter auf Verbesserungen. Die
Politikverspricht seit JahrenBesse-
rung. Nun hat Bundeskanzlerin
Angela Merkel das Thema zur
Chefsache gemacht. Im Frühsom-
mer rief sie die Bildungsrepublik
aus und reiste anschließend durch
KindergärtenundSchulen. ImOk-
tober folgt nun der Bildungsgipfel.
Das Gipfelprogramm verspricht

einenRitt quer durchdie Bildungs-
landschaft. Doch angesichts eines
solch weiten Felds erwartet Klaus
Heimann,BildungsexpertebeimIG
Metall-Vorstand, nicht viel. »Ich
denkenicht,dassmandortkonkre-
te Ziele vereinbaren wird.« Doch
nur so könne man in der Bildung
wirklich etwas verbessern. »Wir
brauchenverbindlicheZusagender
Länder, dass sie etwa die Zahl der
Schulabbrecher bis zum Jahr x hal-
bieren oder die Zahl derWeiterbil-
dungsteilnehmer um x Prozent
steigern.«Heimannkönntedaeini-

geIdeenbeisteuern.DochbeimBil-
dungsgipfel bleiben die Politiker
unter sich. Gesellschaftliche Grup-
penwieGewerkschaften, Arbeitge-
ber, Wissenschaftler oder Kirchen
wurden nicht eingeladen. Am En-
de, fürchtet der Metaller, könnte
nicht mehr dabei herauskommen,
als dass alle wieder einmal Besse-
rung versprechen.
Was solche Versprechen brin-

gen, zeigen internationale Studien.
Jahr für Jahr verpasst die OECD
der deutschen Bildungspolitik
schallende Ohrfeigen: zu wenig
Abiturienten, zu wenig Akademi-
kerundzuwenigGeld fürBildung.
Rund zehn Prozent der Jugendli-
chen verlassen die Schule ohne ei-
nenAbschluss, und 20 Prozent der
15-Jährigen erreichen beim Lesen
gerade mal Grundschulniveau.
Durchlässig istdasdeutscheSchul-
system fast nur nach unten. In
kaumeinemanderenLandhängen
Bildungschancen so stark von der
sozialen Herkunft ab.
Für Regina Görner, geschäfts-

führendes Vorstandsmitglied der
IG Metall, kein tragbarer Zustand
»Es ist eine Schande, dass wir das
Potenzial junger Menschen ein-
fach nicht nutzen.« Einen Grund
für das deutsche Bildungsversagen
sieht sie im Föderalismus. Die un-
terschiedliche Finanzkraft der
Länder schaffe unterschiedliche
Bildungsqualität. »Da fehlt ein Fi-
nanzausgleich zwischen den Län-
dern für Bildung«, kritisiert
Görner. Der Föderalismus dürfe
die Länder auch nicht daran hin-
dern, gemeinsame Eckpunkte zu
vereinbaren. Für Metaller Hei-
mann ist aber eins auchklar.Wenn
Menschen wie Marius Zei in Zu-
kunft nicht nur auf ihr Glück ver-
trauen sollen, dann braucht das
BildungssystemauchmehrGeld.

Fabienne.Melzer@igmetall.de

3www.igmetall.de/metallzeitung

Immer mehr junge Menschen fallen durch das Schulsystem. Nun soll es der Bildungsgipfel in Berlin richten. Erwartet werden

jedoch wieder nur leere Versprechungen. Denn die Politiker bleiben unter sich. Gewerkschafter, Arbeitgeber, Wissenschaftler

oder Kirchen dürfen nicht mitreden. Dabei hätte gerade die IG Metall einige gute Ideen und Vorschläge beizusteuern.

Wieder leere Versprechungen?
BILDUNGSGIPFEL IN BERLIN

06_07_mz_10_2008_apmNF.qxp:Aktuell_06 19.09.2008 17:47 Uhr Seite 6
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DEMO FÜR DAS VW-GESETZ: Mit einer der größten Demonstrationen
in der Geschichte des Volkswagen-Konzerns haben mehr als 40000 Be-
schäftigte für den Erhalt des VW-Gesetzes demonstriert. Der Erste Vorsitzen-
de der IG Metall, Berthold Huber, kritisierte die Europäische Kommission und

die Porsche-Führung wegen ihrer Pläne zur Abschaffung des Gesetzes: »Das
VW-Gesetz schützt die Belegschaften, es ist gelebte und erfolgreiche Siche-
rung von Arbeitsplätzen. In Zeiten von Shareholder Value und Finanzkapita-
lismus braucht Deutschland nicht weniger, sondern mehr VW-Gesetze.« sro

re Bedingungen halten. Das freut
IG Metall-Bezirksleiter Armin
Schild. In Hessen, Thüringen,
SaarlandundRheinland-Pfalzbie-
tet er Verleihern ein Fairness-Ab-
kommen an.Wer sich nicht daran
hält, wird an den Pranger gestellt.

Und:Am7.Oktober gibt’s inHan-
nover einen Tag für menschen-
würdigeArbeit.Der Internationale
Gewerkschaftsbund plant für das
Datumweltweite Aktionen. sro

3www.wddw.org

Niedriglöhne: Jeder Vierte verdient höchstens sieben Euro die Stunde
Immer mehr Menschen verdienen miserabel. Am 7. Oktober gibt es einen internationalen Aktionstag für menschenwürdige Arbeit.

Die Zahlen sprechen für sich: Fast
jederVierteverdienthöchstens sie-
ben Euro in der Stunde, belegt ei-
ne Studie des Instituts Arbeit und
Qualifikation. Und eine weitere
alarmierende Meldung gibt es
beimStatistischenBundesamt:Die
Zahl der Vollzeitstellen ist in den

vergangenen zehn Jahren um 1,53
Millionengesunken.Minijobsund
Leiharbeit hingegen boomen: Sol-
che Beschäftigungsverhältnisse
nahmen um 2,58 Millionen auf
7,68Millionen zu.
Für die IGMetall bedeuten die-

se Zahlen: Weitermachen im
Kampf um einen fairen Mindest-
lohn und weitermachen mit der
Leiharbeits-Kampagne »Gleicher
Lohn für gleiche Arbeit«. Dabei
kann jeder mitmachen. Zum Bei-
spiel: Eine Postkarte oder SMS
schreiben und für Gerechtigkeit
demonstrieren (siehe hierzu auch
Seite 31). Oder den Leiharbeit-
Truck besuchen (siehe Kasten).
Die Aktionen haben Erfolg und

die IG Metall kann Etappensiege
feiern. So entschied das Landge-
richt Frankfurt, dass die IGMetall
weiter gegen Leiharbeitsfirmen
vorgehendarf, die sichnicht an fai-

Schwarzweißbuch
Leiharbeitsfirmen verletzen

tagtäglich Menschenrechte,

hunderttausendfach. Typi-

sche Fälle enthält das

»Schwarzweißbuch Leihar-

beit« der IG Metall. Das Buch

gibt's für acht Euro auf der

Kampagnenseite:

3www.gleichearbeit-

gleichesgeld.de

Der Truck der IG Metall rollt weiter. Wo er hin kommt, gibt es

Infos und Diskussionen rund um die Leiharbeit.

Stationen im Oktober unter anderem:

R1. Oktober: Passau

R2. Oktober: Weilheim

R4. Oktober: Kempten

R6. Oktober: Celle

R7. Oktober: Hannover

Mehr Infos unter:

3www.gleichearbeit-

gleichesgeld.de

Die nächsten Stationen des Fair-Leih-Truck
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AKTUELLLaut statt weise
Die Gewinne von heute sind die

Investitionen von morgen und die

Arbeitsplätze von übermorgen –

dieser Satz gehört seit über 30

Jahren zu den Standardargumen-

ten von Arbeitgebern und konser-

vativen Ökonomen, um Arbeit-

nehmern »Lohnzurückhaltung«

zu predigen. Was so lange so

überzeugt behauptet wird, muss

ja belegbar sein, dachten sich

Wissenschaftler der Fachhoch-

schule Koblenz und befragten

Wirtschaftswissenschaftliche In-

stitute und Arbeitgeberverbände,

welche Studien sie kennen.

Ergebnis: überall Fehlanzeige.

Auch der Vertreter des arbeitge-

bernahen Instituts der Deutschen

Wirtschaft musste passen: »Eine

Studie, die direkt Ihr Thema

betrifft, ist mir nicht bekannt.«

Vorbild Frankreich
Seit Beginn der Währungsunion

ist Frankreichs Wirtschaft stärker

gewachsen als die deutsche.

Mehr Menschen fanden einen

Arbeitsplatz – und das bei stabi-

ler Lohnentwicklung und ohne

drastische Einschnitte in die

Sozialsysteme. Das fand das

Institut für Makroökonomie und

Konjunkturforschung heraus. Ist

Frankreich also Vorbild? Ja. Ein

gesetzlicher Mindestlohn und

eine allgemeine Verkürzung der

Arbeitszeit, flankiert durch

Kombilöhne, sorgten für eine

kräftigere Nachfrage und gleich-

mäßigere Einkommensverteilung.

Für Klima und Arbeit
IG Metall und das Bundesum-

weltministerium (BMU) unter-

stützen in einer gemeinsamen

Erklärung den Emissionshandel

und seine Weiterentwicklung.

Mit Blick auf die Verhandlungen

in Brüssel zur Ausgestaltung des

Emissionshandels ab 2013 for-

mulieren IG Metall und BMU

darin einige Kernforderungen.

»Die IG Metall zeigt damit, dass

sie industrie- und beschäfti-

gungspolitische Erfordernisse

mit den Notwendigkeiten des

Klimaschutzes in Übereinstim-

mung bringt«, sagte IG Metall-

Vorsitzender Berthold Huber. Die

Erklärung gibt es im Internet.

3www.igmetall.de

IN KÜRZE

metallzeitung: Die Fälle, bei denen
Unternehmen versuchen, die
Mitbestimmung der Arbeitneh-
mer auszuhebeln, häufen sich.
Ein genereller Trend? Gar ein
systematischer Angriff?
Nikolaus Simon: Versuche, die Ar-
beitnehmerbeteiligung zu be-
schränken, hat es schon immer
gegeben. Das aktive Bekämpfen
der Gründung von Betriebsräten
bei Lidl und Schlecker stellt hier-
bei nur die aktuell krassen Fälle
dar. Auch Umstrukturierungen
werden genutzt, um die Mitbe-
stimmung, insbesondere im Auf-
sichtsrat, zu schwächen. Einen
generellen Trend oder systemati-
schen Angriff auf die Mitbestim-
mung sehe ich jedoch nicht.

metallzeitung: Warum wollen
Unternehmen denn keine Mit-
bestimmung mehr? Was hat sich
verändert?
Simon: Ich glaube nicht, dass man
generell sagen kann, die Unter-
nehmenwollen keineMitbestim-
mung. Im Gegenteil: Sehr viele
Unternehmer schätzen die Mit-
bestimmung und ihrenwichtigen
Beitrag zum Erfolg. Wie die Bie-
denkopf-Kommission 2006 her-
ausfand, hat die Mitbestimmung
eine positiveWirkung. Verändert
hat sich die Ausrichtung der Un-
ternehmensführung auf kurzfri-
stige Profite und Shareholder
Value-Interessen. Dies nimmt die
Mitbestimmung umso mehr in
die Pflicht, noch konsequenter

für die langfristigen Arbeitneh-
meranliegen einzutreten.

metallzeitung: Wird es denn für
Betriebsräte schwerer?
Simon: Angesichts der immer
komplexerenWirtschaftswelt, der
wachsenden Standortkonkurrenz
und wegen des Kapitalmarkts mit
höheren Renditeforderungen ist
Betriebsratsarbeit anspruchsvol-
ler geworden. Die fachlichen
Anforderungen steigen, die
Reaktionszeiten verkürzen sich,
die Menge der zu lösenden
Probleme wächst deutlich. Immer
wichtiger wird auch die interna-
tionale Vernetzung der Gremien,
weil auch die Unternehmen inter-
national agieren.

NIKOLAUS SIMON ist Sprecher der Geschäftsführung der Hans-Böckler-Stiftung. Die Stiftung ist das
Mitbestimmungs-, Forschungs- und Studienförderungswerk des Deutschen Gewerkschaftsbunds.
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»Die Mitbestimmung ist Teil
der demokratischen Kultur«
Schlecker, Lidl, Siemens, VW-Porsche. Unternehmen behindern Betriebsräte und Gewerk-

schaften und untergraben die Mitbestimmung im Aufsichtsrat. Ein genereller Angriff? Im

Interview: Der Sprecher der Geschäftsführung der Hans-Böckler-Stiftung, Nikolaus Simon.

INTERVIEW
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metallzeitung: Es gibt immer
mehr Berater, ganze Institute, die
Unternehmen helfen, Betriebsrat
und Gewerkschaft herauszuhal-
ten und die Mitbestimmung zu
umgehen. Anwaltskanzleien bie-
ten Rundum-Pakete an. Ist da ein
neues »Business« entstanden?
Simon: Neue Möglichkeiten des
Europarechts haben den Gestal-
tungsspielraum für Berater
erweitert. Dadurch wächst der
Beratungsmarkt. Ein wirklich
neues »Business« sehe ich aber
nicht.

metallzeitung:Wie schaffen esUn-
ternehmen–und ihreBerater und
Anwälte, ihre Betriebe »mitbe-
stimmungsfrei« zu machen?
Simon: Sie nutzen Lücken im Eu-
roparecht und im deutschen
Recht. Obwohl die Europäische
Aktiengesellschaft die Chance
bietet, unsere Mitbestimmung in
Europa zu verankern, kann sie
auch zu einem »Einfrieren« der
Mitbestimmung auf niedrigem
Niveau führen. Zudem finden die
deutschenMitbestimmungsgeset-
ze bei ausländischen Unterneh-
mensformen keine Anwendung –
wie bei der Air Berlin. Auf diese
Weise haben nach unseren Er-
kenntnissen bereits 29 Unterneh-
men keinen mitbestimmten
Aufsichtsrat mehr. Daher fordern
die Gewerkschaften eine Geset-
zesausweitung auf solche Fälle.

metallzeitung: Was heißt das für
die Beschäftigten, wenn sie keine
Mitbestimmung, vor allem keinen
Betriebsrat, mehr haben?
Simon: Sie können an Entschei-
dungen, die das Unternehmen
und ihren Arbeitsplatz betreffen,
nichtmehrmitwirken – als Staats-
bürgerinnen und -bürger an wirt-
schaftlichenEntscheidungennicht
mehr teilhaben. Die Mitbestim-
mung ist aber Teil der demokrati-
schen Kultur. Sie wird in Zukunft
noch wichtiger, um die Unterneh-
men nachhaltig auszurichten.

Dirk.Erb@igmetall.de

Mehr zum Thema Mitbestimmung

und zur Hans-Böckler-Stiftung:

3www.boeckler.de
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Erleichterung bei den Beschäftig-
ten: Wochenlang zog sich die
Übernahme der Continental
durch den fränkischen Automo-
bilzulieferer Schaeffler hin. Die
Angst, dass Konzernstrukturen
zerschlagen, Standorte geschlos-
sen undMitarbeiter ihre Jobs ver-
lieren, war groß.
Dann ebnete endlich der Auf-

sichtsrat den Weg zu Verhand-
lungen zwischen den beiden
Konzernen. Die Arbeitnehmer
im Gremium – Metaller und
Vertreter der Chemiegewerk-
schaft IG BCE – schafften es, ei-
ne Vereinbarung im Sinne der
Beschäftigten zu verhandeln.

»Die Erklärung kann als Zeichen
gewertet werden, dass der neue
Großaktionär bemüht ist, einen
kooperativeren Stil mit Beschäf-
tigten,BetriebsrätenundGewerk-
schaften anzustreben«, freut sich
Hartmut Meine, IG Metall-Be-
zirksleiter in Niedersachsen und
Sachsen-Anhalt, gemeinsam mit
Werner Bischoff, IG BCE-Vor-
standsmitglied.

Susanne.Rohmund@igmetall.de

Die Zusagen im Wortlaut unter:

3www.igmetall-nieder-

sachsen-anhalt.de

Sicherheit für Conti-Beschäftigte
Dank Vertretern der IG Metall, der IG BCE und des Konzernbetriebsrats: Für die Mitarbeiter

der Continental AG und der Schaeffler KG endet die Übernahmeschlacht mit positiven Zusagen.

Arbeitsplätze: Der Einstieg bei Schaeffler gefährdet keine

Arbeitsplätze bei der Continental.

Tarifverträge und Betriebsvereinbarungen: Die bestehenden

Regelungen werden bestätigt.

Standortschließungen bei Conti: Schaeffler wird nicht ohne Zu-

stimmung des Conti-Vorstands darauf hinwirken, dass es zu Stand-

ortschließungen oder zur Veräußerung von Divisionen kommt.

Mitbestimmung im Aufsichtsrat: Schaeffler wird nicht ohne Zu-

stimmung des Conti-Vorstands und -Aufsichtsrats hinwirken,

dass die paritätische Mitbestimmung bei Conti abgeschafft wird.

Hannover: Konzernsitz der Continental bleibt in Hannover.

Eigenständigkeit: Continental und Schaeffler bleiben zwei eigen-

ständige Unternehmen.
»Damit behalten die Continental-Mitarbeiter ihre verlässliche Orientierung«, steht in der
Vereinbarung, die frühestens 2014 kündbar ist.

Die wichtigsten Zusagen für die Beschäftigten

PFLAUME DES MONATS

Es gibt Dinge, die gibt’s eigentlich nicht. Zum Bei-

spiel der »spezielle Dienst für Arbeitgeber«, den

die Barmer Ersatzkasse ihren Kunden bietet. Das

klingt ein bisschen nach Prostitution. Geht auch in

die gleiche Richtung. Denn die Barmer steckt mit

den Arbeitgebern unter einer Decke.

Unter der Rubrik »spezieller Dienst« bot die Kasse

auf ihrer Internetseite bis vor wenigen Tagen Tipps

für die Kündigungen von Schwangeren und

Schwerbehinderten an. Arbeitgeber konnten sich

die Briefvorschläge ganz einfach herunterladen.

Die Barmer nannte das Formular frechweg: »Kündi-

gung einer Schwangeren oder Mutter«.

Wie Krank. Die Kasse spricht jetzt von einem

»unglücklichen Missverständnis«. Und sie versi-

chert, dass sie die Formulare aus dem Internet

gelöscht hat.

Nun müssen die Arbeitgeber eben wieder anrufen,

um die Formulare und Tipps zu erhalten. Und wir

wissen jetzt endgültig: Krankenkassen sind ganz

sicher nicht für Schwache und Kranke da. sro

Wie krank kann eine Krankenkasse sein?

Die sechs Divisions
und die zuständige
Gewerkschaft

Divisions (Geschäftsfelder) Divisions (Geschäftsfelder)

Die Continental AG ist ein Mischkonzern mit jetzt sechs neuen Divisions (englisch
für Geschäftsfelder). Für die drei neuen Divisions der Metall- und Elektronikberei-
che ist die IG Metall zuständig. Für die drei Reifen- bzw. Kautschuk-Divisions ist
die IG Bergbau-Chemie-Energie (IG BCE) zuständig. Beide DGB-Gewerkschaften
arbeiten gut und solidarisch zusammen.

Powertrain Interior Chassis &
Safety

Conti-
Tech

Lkw-
Reifen

Pkw-
Reifen

Zuständigkeit:
Metall

Zuständigkeit:
IG BCE
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»Die Arbeitgeber sollen wissen, wie die Stim-
mung in unseren Betrieben ist«, sagt Siegfried
Gaier. Der 46-jährige Maschinenbediener
montiert und prüft Bremsventilgehäuse für
Traktoren im Landmaschinen-Betrieb von
John Deere in Mannheim. Wie unter seinen
Kolleginnen und Kollegen die Stimmung ist,
weiß er aus vielen Gesprächen ziemlich gut.
Gaier ist Vertrauensmann der IG Metall. Er
und die anderen Vertrauensleute im Mann-
heimerWerk saßen am 12. September zusam-
men, um die Stimmung in der Belegschaft in
einer Prozentzahl zusammenzufassen.Heraus
kam dabei eine fette 8,5 Prozent.

Die Arbeitgeber haben schon lange geschnallt,
wie die Stimmung ist und sie »mit einer Mi-
schung aus Entsetzen und Resignation« auf-
genommen, wie jüngst der Präsident des
Arbeitgeberverbands Gesamtmetall, Martin
Kannegiesser, bei einem Terminmit Journali-
sten klagte. Er hatte sich mit ihnen im Jagd-
schlossHubertusstock amWerbellinsee in der

Nähe von Berlin getroffen. Nicht der ein-
drucksvollste Ort, um eine bevorstehende
»Schwächephase« derMetallindustrie herauf-
zubeschwören. Obwohl es den Metallbetrie-
ben – wie immer vor den Tarifrunden – laut
Kannegiesser gar nicht gut geht, stellte er in
Aussicht: »Die Lohnerhöhung wird nicht um
die zwei Prozent herumkrebsen.« Sie werde
»ordentlich« sein. Aber was »ordentlich« ist,
darüber scheiden sich dieGeister in dieser Ta-
rifrunde so sehr wie lange nicht mehr.
»Die Leute im Betrieb wissen doch genau,

wie stark die Gewinne gestiegen sind und wie
wenig die Nettolöhne«, sagt Siegfried Gaier.
»Sie fragen sich: Wann sind wir endlich mal
an der Reihe.« Ihre Antwort ist klar: Jetzt!
Selbst wenn Tarifrunden anstehen, können

die Unternehmen mit ihren Bilanzen nicht
einfach mal eine Zeitlang abtauchen. So mel-
dete das US-Unternehmen JohnDeere am 13.
August, dass es allein im dritten Quartal welt-
weit einen Gewinn in »Rekordhöhe« erzielt
hat: 575,2 Millionen US-Dollar. Das Ergebnis

der ersten neun Monate dieses Jahres belief
sich auf 1,708 Milliarden US-Dollar. Letztes
Jahr waren es »nur« 1,4 Milliarden gewesen.
JohnDeere stellt Traktoren,Mähdrescher, an-
dere Landmaschinen, Rasenmäher undForst-
maschinen her. Vor allem Traktoren laufen
gut. Übers ganze Jahr erwartet das weltweit
tätige Unternehmen bei Landmaschinen ein
Plus von stolzen 38 Prozent. Daran sind die
rund 5600 Beschäftigten in den fünf deut-
schen Werken tatkräftig beteiligt.

»Die Auftragslage ist sehr gut«, berichtet Gai-
er. »Und darüber bin ich auch sehr froh.«
Schließlich will er davon profitieren. In den
Boomjahren 2006 und 2007 füllten sich die
Auftragsbücher in der Metall- und Elektro-
industrie, dass es nur so krachte. Nicht nur bei
John Deere. Allein 2007 nahmen die Bestel-
lungen in den Metallbranchen um fast zwölf
Prozent zu.Dieser hoheZuwachswurde in der
ersten Hälfte dieses Jahres noch einmal über-
troffen, wenn auch die extremen Steigerungen

»Es wird Zeit, dass Geld von oben nach unten fließt«, »wir sind mehr als Humankapital«, »wir sind Menschen mit Wert« –

zwei Rapper sagen in einem Song, worum es in der anstehenden Tarifrunde geht. Und warum das Motto heißt: Es geht um

mehr. Die Beschäftigten der Metall- und Elektroindustrie wollen mehr als einen Ausgleich für die Inflation. Sie wollen, dass

anerkannt wird, was sie im jüngsten Wirtschaftsaufschwung geleistet haben, und endlich einen gerechten Anteil haben.

Tarifrunde 2008: Da ist Mus

Wachstum
metallzeitung: Die Wirtschaft befindet sich zur-

zeit im Abschwung? Kommt es noch schlimmer?

Peter Bofinger: Das lässt sich nicht genau vor-

hersagen. Auf der einen Seite haben sich einige

wirtschaftliche Indikatoren, wie Industriepro-

duktion und Auftragseingänge, in Besorgnis er-

regender Weise verschlechtert. Auf der anderen

Seite sind die Ölpreise zuletzt wieder deutlich

gesunken. Auch hat sich der Wechselkurs des Eu-

ro gegenüber dem Dollar und dem Yen in letzter

Zeit deutlich abgeschwächt – das hilft den Län-

dern des Euroraums. In der Metallindustrie wirkt

sich dieses Jahr besonders negativ aus, dass vie-

le Investitionen 2007 vorgezogen wurden, weil

die Abschreibungsbedingungen bis Ende 2007

erheblich besser waren.

metallzeitung: Wie lässt sich die Konjunktur denn

wieder beleben?

Bofinger: Jahrelang wurde die deutsche Wirt-

schaft nur vom Export getragen, während die In-

landsnachfrage seit 2000 stagniert. Das hat

etwas damit zu tun, dass die realen Nettolöhne,

also die Nettolöhne nach Abzug der Preissteige-

rungen, selbst im Aufschwung nicht gestiegen

sind. Lässt eine Volkswirtschaft die Binnen-

nachfrage verkümmern, wird sie verwundbarer,

wenn es negative Einflüsse auf dem Weltmarkt

PETER BOFINGER, Professor für Volkswirtschaftslehre an der Universität Würzburg

und Mitglied im Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen

Entwicklung, sagt: Lohnerhöhungen sind gut für die Inlandsnachfrage und die

Konjunktur.
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nicht mehr erreicht wurden: Im Vergleich
zum vergangenen Jahr gab es ein Plus von fast
drei Prozent. Der Aufschwung ist zwar erst
mal vorbei, aber von einerRezession, dieman-
che Experten für die Gesamtwirtschaft bereits
heraufbeschwören, ist in der Metallindustrie
noch nichts zu spüren.
Die Beschäftigten spüren etwas ganz ande-

res. »Wir müssen immer mehr leisten«, sagt
Gaier. Er ist Schichtarbeiter, arbeitet inWech-
selschicht. »Die Akkordzeiten werden ver-
kürzt. Wir müssen immer flexibler sein,
müssen einspringen, wenn viele Aufträge
abgearbeitet werden müssen.« Das heißt, zu-
sätzliche Wochenendarbeit: Samstags Früh-
schicht und Sonntagabend gleich wieder in
die Nachtschicht. »Das schlaucht, wenn man
zwei Wochen durchgearbeitet hat.«

Auch in anderen Betrieben machen immer
mehr Beschäftigte die Erfahrung, dass Arbeit
und Stress zunehmen. Dass mehr rangeklotzt
wird, lässt sich an Zahlen belegen. Die Ar-

→DER RAP-SOUND DER TARIFRUNDE

Marcel Wojnarowicz, 32, genannt Wojna, und Torben Pape, 31, beide

aus Duisburg, haben den Rap-Song zur Tarifrunde gemacht. Den

Song der «Jungs« aus dem Ruhrgebiet gibt es für IG Metall-Mitglieder

zum Herunterladen im Internet. Auch als Klingelton. Beide Rapper

sind übrigens IG Metall-Mitglieder. Torben ist

sogar im Betriebsrat bei Krohne Messtechnik in

Duisburg.

Rap-Song und Klingelton gibt’s unter:

3www.metall-tarifrunde-2008.de
Song als

Klingelton
zum Runterladen:

www. metall-
tarifrunde-

2008.de

usik drin
*Ich verrate dir, was hier so gut funktioniert hat,
die Metallindustrie floriert und unsere Wirtschaft
wirft Gewinne ab und Aktien steigen, mehr Dividende
für die Reichen.
*Ja, Deutschland ist Exportweltmeister,
enttäuschend wär’s da und umso dreister,
wenn man uns nicht beteiligt am Gewinn,
wird das für uns der Grund auf die Strasse zu gehen.
*Denn wir fordern von denen, den Firmenbossen, mehr
Cash für unser Leben und unsere Kosten.
Generell mehr Gerechtigkeit wär nicht verkehrt,
doch es geht um mehr, viel, viel mehr.
*Es geht um mehr, es geht um viel, viel mehr*
*Es geht um mehr, es geht um viel, viel mehr*

gibt. Die Inlandskonjunktur kann die Schwäche

der Weltkonjunktur dann nicht abfedern.

metallzeitung: Die Arbeitgeberverbände und eine

Reihe von Wirtschaftsexperten bezweifeln aber

doch, dass Lohnerhöhungen gut für die Kon-

junktur sind.

Bofinger: Sie haben aber unrecht. Hätten wir in

den letzten Jahren jeweils nur ein Prozent Lohn-

erhöhung mehr gehabt, wäre das für die Export-

industrie absolut verkraftbar gewesen. Wir hätten

dafür aber mehr Inlandsnachfrage und eine ins-

gesamt besser balancierte wirtschaftliche Ent-

wicklung gehabt.

*Es geht um mehr, es geht
um viel, viel mehr*
*Es geht um mehr, es geht
um viel, viel mehr*

*Es geht um mehr, es geht
um viel, viel mehr*

Fortsetzung auf Seite 12»
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TITEL

metallzeitung: Sie haben kürzlich in einer Studie

geschrieben, dass der jüngste Aufschwung eine

neue Dimension hatte. Was war denn daran be-

sonders?

Rudolf Zwiener: Im Unterschied zu früheren Auf-

schwüngen waren dieses Mal die Arbeitnehme-

rinnen und Arbeitnehmer überhaupt nicht am

Einkommenszuwachs beteiligt. Im jüngsten Auf-

schwung von Ende 2004 bis Anfang 2008 und in

dem von 1998 bis 2001 war das Wachstum gleich

stark. Damals stiegen die durchschnittlichen rea-

len Nettolöhne pro Kopf um insgesamt vier Pro-

zent. Dieses Mal sind sie um 3,5 Prozent

zurückgegangen, obwohl das Bruttoinlandspro-

dukt …

metallzeitung: … also der Gesamtwert aller in

Deutschland hergestellten Waren und erbrach-

ten Dienstleistungen …

… um fast neun Prozent wuchs. Die

Unternehmen konnten den jüngsten

Aufschwung so für eine massive Umverteilung

zu ihren Gunsten nutzen. Im vorherigen

Aufschwung lag der Anteil der Löhne und

Gehälter am Volkseinkommen noch bei 71

Prozent, im jüngsten Aufschwung sackte er auf

64 Prozent ab.

metallzeitung: Demnach ist es gerecht, wenn die

Arbeitnehmer das jetzt korrigieren wollen?

Zwiener: Aus meiner Sicht ja. Eine Lohnerhöhung

sollte sich grundsätzlich an der Zielinflationsra-

te der Europäischen Zentralbank von zwei Pro-

zent orientieren ...

metallzeitung: … die Rate, die aus Sicht der EZB

nicht überschritten werden sollte …

... und an der gestiegenen Arbeitsproduktivität.

Es sollte aber ein Faktor dazu kommen, der die

Gerechtigkeitslücke schließt: Er sollte das, was

an Umverteilung zugunsten der Unternehmen

stattgefunden hat, wenigstens teilweise wieder

rückgängig machen. Das gilt auch für die

Metallindustrie, in der die Produktivität deut-

lich über der der Gesamtwirtschaft liegt.

metallzeitung: Ist das auch wirtschaftlich ver-

tretbar?

Zwiener: Ich halte das für wirtschaftlich vertretbar

– und für bezahlbar.

Gerechtigkeit
beitsproduktivität, also dieMenge, die ein Be-
schäftigter in der Stunde produziert, ist in den
ersten sechs Monaten dieses Jahres um drei
Prozent gewachsen, in den Jahren davor sogar
um mehr als fünf Prozent.
Die Löhne und Gehälter sind aber nicht im

gleichen Maß mitgewachsen. Vom Auf-
schwung profitierten vor allem die Unterneh-
men und Aktionäre. Gesamtmetall selbst
schätzt, dass die Nettogewinne in der Metall-
undElektroindustrie zwischen 2004 und 2007
um satte 220 Prozent gestiegen sind. Die Me-
tall-Arbeitnehmer hatten am Ende nur neun
Prozent mehr auf dem Gehaltskonto. Da die
Preise für Benzin, Heizung, Brot und viele an-
dere unverzichtbare Dinge steil nach oben
schossen, blieb davon kaum mehr was übrig.
Auch bei den Einkommen klafft die Schere
immer weiter auseinander, wie die Zahlen des
StatistischenBundesamts für dieGesamtwirt-
schaft zeigen. Wer Einkommen aus Unter-
nehmertätigkeit und Vermögen erhält, kann
sich dieses Jahr auf ein Plus von – aufs Jahr
hochgerechnet – 41,7 Prozent freuen, vergli-
chenmit 2003. Die Verdienste der Arbeitneh-
mer wuchsen im gleichen Zeitraum um
schlappe 2,9 Prozent – in der Gesamtwirt-
schaft. In anderen Branchen schnitten die Be-
schäftigtenmeist noch viel schlechter ab als in
der Metallindustrie.
Es ist vor allemdie krasseUmverteilung, die

die Beschäftigten veranlasst zu sagen: Wir
wollen endlich, dass unsere Leistungen aner-
kannt werden. Wir wollen endlich mehr Ge-
rechtigkeit.

Auch für die Konjunktur ist es nicht schlecht,
wenndieArbeitnehmerinnenundArbeitneh-
mer mehr verdienen. Viele Experten sehen in
der Exportabhängigkeit und schwachen In-
landsnachfrage das Hauptproblem der deut-
schen Wirtschaft. Das Argument der
Gewerkschaften, dass mehr Lohnmehr Kauf-
kraft heißt und mehr Kaufkraft mehr Nach-
frage, tun wirtschaftsfreundliche Experten
zwar gern als »alten Hut« ab. Es wird aber da-
durch nicht falsch.
Was für Martin Kannegiesser eine ordent-

liche Tariferhöhung ist, bleibt vorerst ein Ge-
heimnis. FürMetallerwie SiegfriedGaier steht
fest: Es muss mehr sein als beim letzten Mal.

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

Informationen rund um die Tarifrunde unter:

3www.metall-tarifrunde-2008.de

RUDOLF ZWIENER, Wissenschaftler im Institut für Makroökonomie und

Konjunkturforschung in der Hans-Böckler-Stiftung, hält den Abstand zwischen

Gewinnen und Löhnen für sehr ungerecht.
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Anzeige

metallzeitung: Der IG Metall geht es in dieser Tarifrunde auch um mehr An-

erkennung. Was heißt das?

Ulrich Eckelmann: Aus vielen Betrieben wissen wir, dass die Beschäftigten

das Gefühl haben, dass ihre Leistungen nicht genügend anerkannt werden.

Sie haben ordentlich gearbeitet und damit den Aufschwung in Gang ge-

bracht, doch die Früchte des Erfolgs haben Unternehmen und die Anteils-

eigner geerntet.

metallzeitung: Ist das nur ein Gefühl? Oder lässt sich das auch an Fakten

belegen?

Eckelmann: Allein in den letzten zwei Jahren stiegen zum Beispiel die Tantie-

men der Top-Manager der Metallindustrie über 50 Prozent, die Dividenden-

zahlungen an die Aktionäre genauso. Die Bruttolöhne sind zwar auch

gestiegen, seit 2003 zum Beispiel um gut neun Prozent. Netto und nach Ab-

zug der Preissteigerungen blieb aber kaum etwas übrig. Durchschnittlich

konnten die Arbeitnehmer ihren Lebensstandard gerade mal halten. Wenn

man die Einkommenszuwächse der Vorstände oder Anteilseigner dagegen

stellt, wird deutlich, warum die Beschäftigten, die den wirtschaftlichen Erfolg

ja erarbeitet haben, sich nicht genug anerkannt fühlen.

metallzeitung: Lässt sich die Anerkennung auch wirtschaftlich begründen?

Eckelmann: Ja. Die Metall- und Elektroindustrie macht hervorragende Ge-

schäfte. Zwischen 2003 und 2007 sind die Produktion und die Umsätze um

ein Drittel gestiegen. In diesem Jahr kommen noch mal sechs Prozent hin-

zu. Die Kosten dagegen sind gesunken, besonders die Lohnstückkosten,

also die Lohnkosten pro hergestelltem Produkt. Beides hat der Branche

kräftige Gewinne beschert. Das wissen die Beschäftigten.

Anerkennung

»Mehr Piepen für Strom und Mieten«, »Mehr Zaster für

kleine Laster«, »Mehr Rubel bringen Jubel«. Diese

Reime gibt es schon. Aber vielleicht fällt unseren

Leserinnen und Lesern etwas genauso Gutes oder sogar

noch Besseres ein. Gereimt oder auch nicht. Macht mit

beim Reim-Wettbewerb. Und beim Online-Voting. Die

drei Teilnehmer mit den besten Sprüchen bekommen

am Ende der Tarifrunde nicht nur mehr Geld, sondern

auch einen hochwertigen Rucksack mit Überraschungs-

paket. Teilnahmeschluss ist am 30. Oktober.

Mitmachen per Internet. Alles Weitere findet sich unter:

3www.metall-tarifrunde-2008.de

Reimwettbewerb

Wie die Preissteigerungen das Einkommen verschlin-

gen, kann sich jeder ausrechnen. Das Statistische

Bundesamt hat einen »persönlichen Inflationsrechner«

erstellt. 3www.destatis.de

→WAS KOSTET MICH DIE INFLATION?

→EURE MOTIVE FÜR NEUE TARIFE

metallzeitung 10/2008 | SEITE 13

ULRICH ECKELMANN, Leiter des Bereichs Wirtschaft,

Technologie und Umwelt beim IG Metall-Vorstand, findet:

Die Leistungen müssen endlich anerkannt werden.

*Es geht um
mehr, es
geht um viel,
viel mehr*

*Es geht um
mehr, es
geht um viel,
viel mehr*
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REPORTAGE

Drohend parkt das graue

Wohnmobil vor der VAC.
Auf roten Plastik-Schürzen
schimmert »Streikleitung« in
der Mittagssonne. Das Ulti-
matum von Beschäftigten

und IGMetall an die Geschäftsleitung: Zurück
in den Flächentarif oder Streik.
Mit zehn Bussen zum IGMetall-Fest der So-

lidarität nachMainz, dasWarnstreikprogramm
läuft. Beschäftigte in weißen T-Shirts drängeln
sich. »Heuschrecken bekämpfen, Tarifvertrag
erhalten«, ist aufgedruckt. Hanaus IG Metall-
ChefMichael Pilz trägt ebenfalls weiß und dik-
tiert einem Reporter in den Block: »Am 8.
September berät der IG Metall-Vorstand über
unseren Antrag auf Urabstimmung, und einen
Tag später geht’s los.«DerStreikzug rast. ImBus
Nummer vier denkt Einrichter Gerald Herr-
mann an den letzten Arbeitskampf bei der
VAC zurück. Damals, 1984, ging’s um die 35-
Stundenwoche, und die Belegschaft war wo-
chenlang ausgesperrt. Lange her. »Damals
haben die Chefs wenigstens noch Respekt ge-
zeigt«, grummelt der Metaller. »Die wussten,
dass wir wieder zusammen arbeitenmüssen.«
Heute steigen sie aus dem Flächentarif aus,

behaltenLohnerhöhungeneinund tricksenmit
Zahlen.Beispielsweisedie 260MillionenSchul-
den – nach fünf Rekordjahren in Folge. Die
Hanauer Metaller haben das Heuschrecken-

Spiel schnell durchschaut undwissen, dass das
die Schulden des Investors sind. »OEP braucht
Geld, um höhere Zinsen für die Kredite zu be-
dienen«, analysiertHerrmann. Kredite für den
Kauf der VAC vor drei Jahren. Und den Judas-
Lohn der großen Chefs. Geschäftsführer Eise-
le soll nebenbei 734 400 Euro in bar kassiert
haben, plus 621 441 in Aktien, Mitgeschäfts-
führerin Andrea Bauer 333 383 plus 205 069
Euro. »Die haben ausgesorgt«, zischt Betriebs-
ratsvorsitzende Conny Gramm.
Spüren die Geschäftsführer dieseWut denn

nicht? »In zwanzig Jahrenhabenmichdie Leu-
te noch nie so gedrängt«, ruft Hanaus IG Me-
tall-Chef und Streikleiter Michael Pilz. Selbst
die Unorganisierten machen Druck, in drei
Wochenhaben sich300organisiert.Nicht-Mit-
glieder muss man jetzt mit der Lupe suchen.

VACUUMSCHMELZE

Vor drei Jahren ist der Investor OEP bei der boomenden Vacuumschmelze (VAC) eingestiegen. Mit gepumptem Geld.

Jetzt verhageln die Zinsen die Bilanz, und die VAC ist aus dem Flächentarif raus. Zahlen sollten nämlich die Beschäftigten.

Nach einer Woche Streik hat die Geschäftsleitung dann doch einen Rückzieher gemacht.

Das Geld, die Gier und der Streik

Die Geschäftsleitung will reden–nachdreiWo-
chen Aktionen. Als die IG Metall-Delegation
das Verhandlungszimmer betritt, sitzt schon
ein alterBekannter amTisch.DerMann istUn-
ternehmensberater. »Herr Lie (Lüge)«, sagen
die Metaller, »Mafia, nicht mit dem«. Die VAC
muss ihren Berater abziehen, aber nach einer
Stunde ist das Gespräch vorbei. »Jetzt ist
Schlussmit SonntagsaktionennachderKirche.
Wir müssen streiken«, ärgert sich Thorsten
Viel, der so sanft dreinblickende VK-Leiter.
Nur Eisele hat weiter Spass. Gegen 22 Uhr

packt er Sonnenschirm und zwei Stühle aus
seinem Auto und stellt die Sitzgruppe vors
Werk. Ein Stuhl ist für »Herr Schild« reser-
viert, der andere für ihn. Schließlich rennt er
durch den Betrieb und sucht den IG Metall-
Bezirksleiter Armin Schild. Die Nachtschicht

Am 11. September, fünf Uhr, sperrt die Nachtschicht das
Haupttor ab. Der Vorzeigebetrieb VAC ist lahm gelegt.

Streikleiter Pilz beim Warnstreik-Einsatz

27
August26

August
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Jahren würde das jeden eine Eigentumswoh-
nung kosten, hat die IGMetall flugs bilanziert.
Ruckzuck ist die Tonne für faule Briefe am
Werkstor gefüllt. »Sie reden und schauen dir
in die Augen, und du weist, dass du belogen
wirst«, schimpft Betriebsratsmitglied Wolf-
gang Dohn.

Fünf Uhr, Schichtwechsel.

Die »Grüne Straße« vor der
VAC ist rot gefärbt – nach-
dem über 92 Prozent für
Streik gestimmt haben. Rote
Streikwesten, rote Fahnen,

rote Käppies. Die Arbeiter der Nachtschicht
kommen klatschend raus, zünden Fackeln an
und bauen sich vor demHaupttor auf. »Noch
zehnPosten vor dasVerwaltungsgebäude, um
Eisele zu empfangen.« ZweiMinuten später ist
auch dieser Eingang blockiert, das Vorzeige-
unternehmen VAC lahm gelegt.
Siegt jetzt doch die Gerechtigkeit? Sascha

Raabe, der Bundestagsabgeordnete, steht am
Mikrofon und will das Thema VAC in die
SPD-Fraktion mitnehmen. Auch die Bundes-
kanzlerin ist informiert. IGMetall-Bezirkslei-
ter Schild hat sie am Vorabend persönlich
aufgefordert, etwas zu tun. »Wem nützt es
denn, wenn Finanzinvestoren gesunde Be-
triebe erst aussaugen und dann ausspucken?«
Nur den Heuschrecken, soviel ist klar. Jetzt,
wo gestreikt wird, erinnern sich die Politiker
vielleicht, dass die Verfassung etwas anderes
vorsieht.
Es dämmert schon. Die ersten Soli-Grup-

pen treffen ein. »Ist das ein Sauladen hier«,
tragen Metallerinnen und Metaller aus der
Automobilindustrie vor. Sie sind extra vonder
IG Metall-Bildungsstätte in BadOrb herüber-
gekommen.Das Schifferklavier jauchzt durch
die Grüne Straße, und die Streikenden lachen
ausgelassen.

Kommt die Geschäftsleitung zur
Besinnung?Ach, sie ruftnurdie
Arbeitsgerichte an, um den
Streik verbieten zu lassen. Na
und? Die Arbeitsrichter wei-
sen das beantragte Verbot

endgültig zurück. Jetzt spüren die Eiseles, dass
ihr Spiel verloren ist. Noch am gleichenTag – es
ist der sechste Streiktag – teilen sie mit, dass es
zurück indenFlächentarif geht. »Wir freuenuns
riesig«, jubelt Conny Gramm. »Wir haben auf
der ganzen Linie gewonnen.« Genau eine Wo-
chenachStreikbeginnziehtdieBelegschaft inei-
nemDemonstrationszug insWerk. Das hat sich
gelohnt, signalisieren strahlende Gesichter.
Klar, ein paar Dinge sind noch zu klären.

Eisele will plötzlich Personal abbauen. »Das
klären wir nächste Woche im Paket«, sagt
Streikleiter Pilz.
Das Ergebnis der Urabstimmung lag bei

Redaktionsschluss noch nicht vor.
Fritz Arndt@igmetall.de

3www.vac-tarifflucht.de
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BR-Vorsitzende Gramm an vorderster Front

Zurück in den Betrieb, der Streik ist gewonnen.

schüttelt nur den Kopf. »Die
spielen mit uns«, giftet Conny
Gramm am anderen Tag.

Das Spiel verletzt, ebenso
der Brief, mit dem die Ge-
schäftsleitung »die lieben

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter« ködern
will. Zwei Jahre keine Lohnerhöhung, bis zu 40
Wochenstunden, kein garantiertes Urlaubs-
geld, nach zwei Jahren vielleicht sechs Prozent
mehr – wenn die Banken mitmachen. In zehn

1
September2
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ber
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LEBEN

Tötungsmaschinen
metallzeitung 9/2008, Aktuell,

»Antikriegstag – Zivile Projekte

sichern mehr Arbeitsplätze«

»Ich halte es für falsch, im Zusam-

menhang mit Rüstung überhaupt

von >sicheren< Arbeitsplätzen zu

sprechen. Sicher ist, dass die Rüs-

tungsindustrie maximalen Profit

macht. Dass die Rüstung Milliarden

Steuergelder verschlingt, die in an-

deren gesellschaftlichen Bereichen

dringend gebraucht werden. Dass

Forschung und das Wissen von

Arbeitern und Technikern zur Ent-

wicklung immer besserer Tötungs-

maschinen – und damit völlig

falsch – eingesetzt werden. Und

der Einsatz dieses Rüstungs-

materials Tod und Zerstörung zur

Folge haben. Rüstung ist wie ein

Krebsgeschwür, das beseitigt wer-

den muss.«

Hans-Dieter Stimpfig, Kassel

Gängige Praxis
metallzeitung 10/2008, Aktuell,

»Randstad klaut Leiharbeitern

Stunden durch unerlaubte

Verrechnung«

»Das ist doch nichts Neues und

auch bei anderen Leihfirmen gängi-

ge Praxis. Ich habe die Wahl, vor-

handene Missstände hinzunehmen

oder auch nicht. Doch ich vermisse

in dem Beitrag, welche Konse-

quenz das Verhalten für Randstad

hat. Die Mitteilung allein, dass

Randstad dies und das getan hat,

ist schön, ja. Und weiter? Wird

Randstad die Lizens für Zeitarbeit

entzogen werden? Ist das über-

haupt möglich? Oder ab wann und

bei welcher Schwere sind rechtli-

che Maßnahmen, wie das Ent-

ziehen der Lizens für Zeitarbeits-

firmen, überhaupt vorgesehen oder

möglich?«

Ludwig Wetzenstein, Berlin

»Auch mich hatte das öfter getrof-

fen, als ich bei Randstad beschäf-

tigt war. Außer, dass ich meine

Überstunden verbotenerweise für

die Nichteinsätze aufbringen muss-

te, wurde von mir auch noch ver-

langt, jederzeit abrufbereit zu sein,

um sofort zum nächsten Einsatz zu

können. Diese >Rufbereitschaft<

wurde mir täglich nur mit zwei

Arbeitsstunden vergütet. Von

anderen Kollegen erfuhr ich, dass

einige von ihnen bei einem Nicht-

einsatz sogar den ganzen Tag im

Büro des zuständigen Dispo-

nenten verbringen und dort auf

den nächsten Einsatz warten

mussten. Auch hier wurde mit den

Zeitkonten jongliert.«

Rainer Zuther, Ludwigshafen

Komplett abschaffen
metallzeitung 9/2008, Aktuell,

»Alle Pendler sind gleich«

»Mit einem Arbeitsweg von gut 20

Kilometer (einfach) bin ich direkt

von der geänderten Pendlerpau-

schale betroffen. Dennoch halte ich

die aktuelle Regelung für richtig –

wenn auch halbherzig. Man sollte

die Pendlerpauschale komplett

abschaffen und durch einen Zu-

schuss für Personen ersetzen, die

übermäßig betroffen sind. Solange

sich Jahr für Jahr die Staats-

verschuldung erhöht, ohne dass

künftige Generationen im Gegen-

zug wenigstens eine optimale Bil-

dung erhalten, halte ich Wohltaten

wie die Pendlerpauschale für unan-

gemessen. Ich bin freiwillig aufs

Land gezogen. Warum sollte die

Allgemeinheit das bezuschussen?«

Helmut Moersig, Ismaning

»Je nach Fahrzeug kostet ein gefah-

rener Kilometer etwa 30 bis 40

Cent. Vor diesem Hintergrund frage

ich mich, was sich die IG Metall

dabei nur gedacht hat, eine

Pendlerzulage von 8,5 Cent pro

Kilometer zu fordern.«

Anonymer Leser 

(Un-)coole Kindersprache
metallzeitung 10/2008, Titel,

»Junge in der IG Metall«

»Die Ausgabe zeigt deutlich, wa-

rum es der IG Metall immer weni-

ger gelingt, junge Menschen zu

werben. Ihr schreibt auf Seite 30

>Wir sind keine Versicherung, eher

so etwas wie eine Gang<. Jugend-

liche, die ins Arbeitsleben eintre-

ten, wollen ernst genommen und

nicht mit einer coolen Kinder-

sprache für blöd verkauft werden.«

Christoph Cavazzini, Gießen

DER LESER HAT DAS WORT

Die Redaktion freut sich über Briefe. Vor allem über kurze, damit wir

zu vielen Themen die Meinung unserer Leser abdrucken können.

Schreibt entweder per Post an metallzeitung, Stichwort Leserbriefe,

Wilhelm-Leuschner-Straße 79, 60329 Frankfurt, oder per E-Mail an:

metallzeitung@igmetall.de. Bitte den Vor- und Nachnamen sowie

den Wohnort angeben. Die Redaktion behält sich vor, Briefe zu kürzen.

Auch unser Service-Telefon ist wieder erreichbar. Montags bis frei-

tags zwischen 9 und 16 Uhr unter der kostenlosen Rufnummer:

MITMACHEN SAGT UNS EURE MEINUNG

0800 – 446 38 25

LESERFOTO DES MONATS

→ZUG UND BAGGER
Ein Bild, das unser

Kollege Timo Joos

nach Feierabend foto-

grafiert und dann mit

seinem Bildbearbei-

tungsprogramm in vie-

len Einzelschritten

kreativ bearbeitet hat.

»Ich finde, selbst im

Stand sieht der Bagger

aus, als ob er gleich

arbeiten wollte«, so

Joos’ eigene Intention der Szene. Joos ist neben seiner Ausbildung als Mechatroniker bei Bosch

in Waiblingen leidenschaftlicher Hobby-Fotograf und hat sich gleich von seinem ersten »Gehalt«

eine digitale Spiegelreflexkamera gekauft. Die Redaktion wünscht weiter viel Erfolg!

Schicke uns dein Digitalfoto zum Thema: »Mensch und Arbeit«. Für die Veröffentlichung in der

metallzeitung gibt es diesmal als Preis eine ScanDisk SDHC Speicherkarte ULTRA II mit 8 Gigabyte.

Nähere Informationen und Teilnahmebedingungen zum Fotowettbewerb findest du unter:

3www.igmetall.de/metallzeitung

MITMACHEN FOTOWETTBEWERB DER IG METALL
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ZU BESUCH BEI SABINE LEISTEN

»Ich bin in Betriebsrat und Auf-
sichtsrat, ummitzubestimmen statt
ohnmächtig zuzusehen«, sagt Sabi-
ne Leisten. Ihre Erfahrungen im
Osten haben sie geprägt. Als sie
1990 mit dem Studium fertig war,
brachdort alles zusammen.Tausen-
deArbeitsplätzewurdenvernichtet.
AuchderBetrieb, indemSabinean-
fing, wurde geschlossen. EinGlück:
Sie hatte sich konsequent weiterge-
bildet. 1992 fand sie Arbeit bei SMS
Demag in Hilchenbach bei Siegen.

Dort tat sie sich anfangs schwer.
»In meinem Betrieb im Osten
kannte ich die meisten innerhalb
eines Monats. Doch hier sind die
Leute anfangs sehr verschlossen –
aber dann auch sehr verlässlich,
wenn erst mal Vertrauen da ist.«

Ein Jahr wollte sie ursprünglich
bleiben. Jetzt ist sie hier daheim.
In die IG Metall ist Sabine

gleich nach dem Studium einge-
treten. »Im Osten war das auch
für Ingenieure normal. Da gab es
weniger Distanz zwischen Aka-
demikern und Arbeitern.«

In die Produktion ging Sabine
schon während des Studiums ger-
ne. Auch bei SMS ist sie von An-
fang an oft in der Fertigung. »In
der Qualitätssicherung lernt man

Arbeit und Leben im Spannungsfeld
Sabine Leisten, 43, ist Mitglied des Aufsichtsrats beim Walzwerkhersteller SMS Demag in Hilchenbach bei Siegen. Die

Ingenieurin für Qualitätssicherung kam nach der »Wende« aus Thüringen. Bei der IG Metall arbeitet sie unter anderem

im Strategiekreis Ingenieure mit. Aber: alles nur Teilzeit – 30 Stunden die Woche.

Aufsichtsrat des Monats

Der DGB stellt Arbeitnehmer-

Aufsichtsratsmitglieder vor.

Sabine Leisten ist erste:

3www.dgb.de/aufsichtsrat
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Sabine Leisten kennt ihr Ziel: Kompetent einmischen, von Anfang an.

Anzeige

vieles kennen – und wie alle Be-
reiche voneinander abhängen.«

Zwei Jahre später wurde sie in
den Betriebsrat gewählt. Seit 2006
ist sie Mitglied des Aufsichtsrats.
Zukunftssicherungund Innovation
sind ihre Ziele. Das heißt: kompe-
tent einmischen, von Anfang an.
Und »besser statt billiger«. Diese
aus Siegen kommende IG Metall-
Kampagne hat die »Qualitätsfrau«
Sabine Leisten »mitten ins Herz«
getroffen, wie sie sagt. Nur durch
die Weiterentwicklung und Pflege
vonTechnologienunddemWissen
der Beschäftigten sind Arbeitsplät-
ze für sie langfristig zu sichern.

»Das geht nur durchdie Symbio-
se von Konstruktion, Entwicklung,
eigener Fertigung, Außendienst
und kaufmännischen Bereichen.«

Für diese Einheit arbeitet Sabine.
Die Hälfte der 2200 Beschäftigten
am Standort sind Ingenieure und
technische Angestellte. Doch hier
gibt es kaumBarrierenzwischen ih-
nen, den Produktionsbeschäftigten
unddemBetriebsrat. ImBetriebsrat
sitzenFachleuteausallenBereichen.

»So können wir dem Arbeitge-
ber fachlich Paroli bieten, etwa
wenn es um Investitionen oder
Outsourcing geht«, erklärt Sabine.
»Denn auch wenn wir im Grunde
einFamilienbetrieb sind:DasSpan-
nungsfeld zwischenArbeit undKa-
pital ist immer da.«

Ein anderes Spannungsfeld: Sabi-
ne ist auch Mutter eines neunjäh-
rigenSohnes.Deshalb ist sie auf 30
Wochenstunden heruntergegan-
gen. »Das ist nicht einfach – aber
es lässt sich organisieren. Da
brauchtmanauchdasVerständnis
der Kolleginnen und Kollegen.«

Jetzt will sie das Thema Familie
undBeruf imBetrieb vorantreiben.

»Ichhatte viele schwierige Situa-
tionen– imBetriebwie privat.Und
trotzdem: Ich wollte mich nie ent-
scheiden: Entweder – oder.«

Dirk.Erb@igmetall.de

16_17_mz_10_2008_apm.qxp:Leben_16 19.09.2008 17:51 Uhr Seite 17



SEITE 18 | metallzeitung 10/2008

LEBEN
ALTERSVORSORGE

ihres Einkommens in die Renten-
finanzierung stecken. Wir sind
dagegen auf die Straße gegangen.
Wir konnten es nicht verhindern.
(...) Für uns ging es darum, ein
Angebot für eine betriebliche Al-
tersvorsorge aufzubauen. Uns
war klar, dass sich die Versiche-
rungswirtschaft nach dieser Vor-
lage der Regierung auf die
Beschäftigten stürzen wird. (...)
Heribert Karch: Die Tarifparteien
haben richtig gehandelt.Wirwer-
den den Rückzug des Staates bei
der Altersvorsorge nicht mehr
rückgängig machen. Deshalb
muss neben die gesetzliche Rente
die betriebliche Rente als zweite
Säule der Altersvorsorge treten.
Dafür haben wir ein Angebot ge-
schaffen, auf das sich unsere Ar-
beitnehmer verlassen können.
Lars Gatschke: Für uns hat die be-
triebliche Altersvorsorge immer
noch Haken und Ösen. Bei der
betrieblichen Riesterrente haben
wir etwa das Problem der dop-
pelten Verbeitragung. Die Men-

metallzeitung: Hat die IG Metall
die gesetzliche Rente nicht mit
der Gründung eines eigenen
Versorgungswerks geschwächt?
Helga Schwitzer: Nein, ich denke
wir brauchen beides. (...) Man
muss die Situation 2001 sehen.
Die rot-grüne Koalition hatte die
paritätische Finanzierung der
Rentenversicherung aufgegeben.
Die Vorsorge fürs Alter wurde zu
Lasten der Arbeitnehmer ver-
schoben, sie sollen vier Prozent

Wie viel Altersvorsorge

braucht der Mensch? Aus-

züge aus einer Diskussion

mit Helga Schwitzer, IG Me-

tall-Vorstands-Mitglied,

zuständig für Tarifpolitik,

Lars Gatschke, Referent Bun-

desverband der Verbraucher-

zentrale, und Heribert Karch,

Geschäftsführer Metallrente.

»Ein preiswertes Angeb o

Carsten Schuld: Wegen des Streits
umdas sogenannteKopftuchver-
bot ist die Diskussion um Religi-
onsausübung am Arbeitsplatz in
die Öffentlichkeit getragen wor-
den. Die Bundesländer verbieten
ihren Beschäftigten – vor allem
Lehrern, religiöseSymbole zu tra-
gen. Nach Ansicht der Kultusmi-
nister würde dadurch die Pflicht
zur religiösen Neutralität des
Staates verletzt. Und: Von Behör-
den und Gerichten wird das Tra-
gen eines Kopftuchs als eine
politischeDemonstration fürden
Islamismus verstanden.

Diese Verpflichtung zur religiösen
Zurückhaltung gilt für Teile des
öffentlichen Dienstes. In der Pri-
vatwirtschaftkönnenArbeitgeber
dasTragenreligiöserSymbolenur
verbieten, wenn sie objektive
Gründe haben. So können zum
Beispiel Kopftücher oder Turba-
ne der Sikh dem Unfallschutz
oder hygienischen Bestimmun-
gen zuwiderlaufen. Ansonsten
wirdderArbeitgeberBekenntnis-
se zur Religion duldenmüssen.
Schwieriger ist es bei der Reli-

gionsausübung. Gibt es im Be-
trieb eine Kantine, dann
können hinduistische oder
muslimischeBeschäftigte

verlangen, dass auch vegetari-
sches Essen oder ein Gericht oh-
ne Schweinefleisch angeboten
wird. Das stellt keinen unzumut-
barenAufwanddar.Hiervonoder
von zuhohenKosten ist dieRede,
wenn nur einer oder sehr wenige
Kollegen koscher essen wollen.
Während der normalen Pau-

sen darf jeder Arbeitnehmer sei-
ne Gebete abhalten. Unbezahlte
Extrapausen für Gebete können
nur verlangt werden, wenn dies
die betrieblichen Abläufe nicht
stört. FürFeiertageundreligiösen
Feiern nicht-christlicher Religio-
nen müssen sich Arbeitnehmer
Urlaub nehmen, da hierzulande
bislang nur die christlichen
Hochfeste gesetzliche Feiertage
sind.WemseinGlaubedieArbeit
an bestimmten Tagen verbietet,
dem kann Urlaub nur unter ganz
besonderen Umständen verwei-
gert werden.

RECHT SO

Die zuständige Verwaltungsstelle der IG Metall hilft weiter.

3www.igmetall.de/metallzeitung

3www.dgbrechtsschutz.de

Weitere Fragen rund um den Rechtsschutz?
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Arbeit und Religion: Muss
der Chef alles tolerieren?
metallzeitung: Generell ist das bloße »Haben« einer Religion

weniger problematisch. Kritisch wird es, wenn es um die prakti-

sche Ausübung am Arbeitsplatz geht. Doch wie viel Toleranz in

punkto Religionszugehörigkeit können und dürfen Beschäftigte

von ihrem Arbeitgeber überhaupt erwarten?

Carsten Schuld,
Jurist beim DGB-
Rechtsschutz
beantwortet hier
jeden Monat Eure
Fragen.
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Richtig vorsorgen: Lars Gatschke, Helga Schwitzer und Heribert Karch (v.l.n.r.)
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schen zahlen ihre Beiträge aus
Einkommen, von dem sie bereits
Sozialabgaben abgeführt haben,
und müssen später auf ihre Ries-
terrente noch einmal Sozialab-
gaben zahlen. Bei privaten
Riesterverträgen ist das nicht so.
Für die Verbraucher ist das alles
schwer zu unterscheiden. (...)

metallzeitung:WelcheVorteile hat
das Versorgungswerk für Metal-
ler und Metallerinnen?
Schwitzer: Wir haben uns die
Kosten für private Vorsorgever-
träge angeschaut. Nach unseren
Berechnungen 2001 hätten die
erheblichen Provisionen der
Makler und Vertreter die Ren-
tenansprüche um bis zu einem
Drittel verschlechtert. Deshalb
wollten wir unseren Beschäftig-
ten ein gutes und preiswertes An-
gebot machen. (...)

metallzeitung: Was machen all
jene, die sich von ihrem
Einkommen überhaupt keine

Altersvorsorge leisten können?
Gatschke: : Für Geringverdiener
ist das wirklich ein Problem. Da
sind etwa die für die Riesterför-
derungnotwendigen vier Prozent
vom Bruttoeinkommen eine
Menge Holz. Aber der Verbrau-
cher steht nicht nur im Regen,
wenn er sich eine Absicherung
nicht leisten kann. Vielfach be-
kommen Menschen mit soge-
nannten »schlechten Risiken«
überhaupt keine Versicherung.
Dieses Phänomen sehenwir etwa
bei der Berufsunfähigkeitsversi-
cherung. Der Staat bietet für jun-
ge Menschen keinen Schutz, und
auf dem privaten Markt werden
viele von ihnen bei der Risiko-
prüfung aussortiert. Deshalb ist
es der komplett falsche Weg, die
staatlichen Systeme immerweiter
abzubauen.

Fabienne.Melzer@igmetall.de

Das komplette Gespräch gibt es

im Internet unter:

3www.igmetall.de/metallzeitung

b ot für die Mitglieder«

metallzeitung: Zwei Jahre SAP-
Betriebsrat. Welche Bilanz
könnt ihr heute ziehen?
Ralf Kronig: Wir werden oft mit
demsogenannten»Trojaner«ver-
glichen. In den Augen der Unter-
nehmensleitung sollen wir ein
Virus sein, der im Auftrag der IG
Metall die SAP-Harmonie zerstö-
ren will. Totaler Quatsch. Jetzt ist
es ruhiger geworden.Wir können
endlichwichtigeThemen,wie ein
transparentesGehaltssystemoder
die Vertrauensarbeitszeit, in An-
griff nehmen. Aber es gibt auch
Phasen, in denen uns Vorgesetzte
oder andere kritisch beäugen.
Zum Beispiel, wenn wir an einer
IG-Metall-Weiterbildung teilneh-
men wollen.
Eberhard Schick: Bei aller Kritik
sagen wir auch: Der Betriebsrat
ist endlich »angekommen« und
spielt sich mehr und mehr ein.
Selbst den arbeitgebernahen
Gruppen macht die Arbeit im

Betriebsrat richtig Spaß. Aller-
dings ist mir nicht immer klar,
welche Interessen und Belange
an erster Stelle stehen.

metallzeitung: Der Betriebsrat
musste bei Null anfangen. Was
ist bisher erreicht worden?
Johannes Reich: Es gibt verschie-
dene Betriebsvereinbarungen,
was bei SAP ein Novum ist. So
habenwir vereinbart, dass Stellen-
angebote intern auszuschreiben
sind. Für die Besetzung haben wir
Auswahlrichtlinen erarbeitet.
Zudem gibt es jetzt eine soge-

nannte Schiedsstelle.Mitarbeiter
können sich an diese paritätisch
besetzte Kommission wenden,
wenn beispielsweise ihre Ar-
beitsleistung falsch oder unzu-
reichend vom Chef bewertet
wurde.Denn vondieser Beurtei-
lung hängt ab, ob jemand mehr
Geld bekommt oder nicht.

Antonela.Pelivan@igmetall.de

WAS UNS BESCHÄFTIGT ...

metallzeitung sprach mit den drei Initiatoren, die 2006 beim

SAP-Hauptsitz die erste Betriebsratswahl durchgesetzt haben.

»Wir sind Metaller und
keine trojanischen Pferde«

Die Story »Pro Betriebsrat«

Die SAP AG in Walldorf ist führender Anbieter von Unternehmens-

software und hat weltweit etwa 51000 Beschäftigte. Gegen eine Mit-

bestimmung haben sich Vorstand und Belegschaft stets gesträubt.

Ohne die Initiative »Pro Betriebsrat« gäbe es bis heute keinen Be-

triebsrat. Im Juni 2006 wurde der SAP-Betriebsrat gewählt, als letzter

unter den 30 DAX-Konzernen. Die gewerkschaftsnahe Liste erhielt

8,89 Prozent der Stimmen und drei von 37 Sitzen und ist damit die

drittstärkste Gruppe im Betriebsrat. 3www.sapler.igm.de

Die Metaller Johannes Reich, Ralf Kronig und Eberhard Schick (v.l.n.r.).
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LEBEN
LAUT UND LEISE

RÄTSEL – DIE GEWINNER IM AUGUST

Wir veröffentlichen laute und leise Töne, Filme, Ausstellungen,

Aktionen, Bücher, von metallzeitung-Leserinnen und -Lesern. Wir

suchen Künstlerinnen und Künstler, die sich für gute Arbeit und

soziale Gerechtigkeit stark machen. Die Auswahl behält sich die

Redaktion vor. E-Mail an: 3metallzeitung@igmetall.de

MITMACHEN SENDET UNS EURE VORSCHLÄGE

Eine harte Nachkriegs-Kindheit in

Schottland: Not, Schmerz, Kin-
derlähmung. Trotzdem Zuver-
sicht. Das beschreibt Tom House
in seinem autobiografischen Ro-

man. Er wird
Soldat mit 15
Jahren, wech-
selt später zum
Geheimdienst.
1971 steigt er
aus, geht nach
Deutschland

und arbeitet dort als Systempro-
grammierer. Er wird IG Metall-
VertrauensmannundBetriebsrat.
1994 gründet er eine Computer-
firma,bleibt aber immerMetaller.
Die Folgen der Kinderlähmung
zwingen ihn,mit 54 Jahrenaufzu-
hören. Heute malt er, macht Mu-
sik und schreibt Bücher. de

Tom House: »Jimmy McCall«,

Rottweil 2008, 202 S., 14,30 Euro

3www.tom-house.eu

Jimmy McCall: Hunger, Prügel, Kinderlähmung

Widerstand auf zwei Kontinenten:

Gegen die Nazidikatur kämpfte
der jungeMetallarbeiter und Jude
Ernesto alias Ernst Kroch imUn-
tergrund und kam insKZ Schloss
Lichtenburg. Ernesto floh nach
Uruguay. Dort kämpfte der Ge-

werkschafter im Wi-
derstand gegen die
Militärdiktatur –
und floh im Jahr
1982 wieder
nach Deutsch-
land. Heute lebt

undkämpft der 91-

jährige Globalisierungskritiker
mit seiner Partnerin in beiden
Welten.DerFilmemacherMartin
Keßler begleitet sie: In verarmte
Dörfer in Uruguay, zur vom Aus
bedrohten KZ-Gedenkstätte
Lichtenburg, bei einer Anti-Na-
zi-Demo. Zwei Filme, unter an-
derem gefördert von der Otto
BrennerStiftungder IGMetall.de

Hier gibt es Infos und die Filme:

3www.NeueWut.de

Erwerbslose, Schüler, Studenten,

Rentner ermäßigt ab 14,90 Euro

Ernesto Kroch: Ein Metaller im Widerstand

Das Lösungswort aus der August-Ausgabe der

metallzeitung lautet: Steuerflucht

Erster Preis: Eine Oral-B-Station »Professional Care 5500« von

Braun, Friedrich Maritschnigg, Lemgo

Zweiter Preis: Ein original Steiff-Teddy »Lotte – im Koffer«.

Ulla Häffner, Nördlingen

Dritter Preis: Ein IG Metall-Fußball »Derbystar«.

Bernhard Brox, Wadersloh

In dieser Ausgabe der metallzeitung gibt es ausnahmsweise kein

Rätsel. Die November-Ausgabe wird wieder mit Rätsel erscheinen.

GUTER RAT

Steuererklärung für Rentner? Ver-
antwortlich ist das Alterseinkünf-
tegesetz, nach dem seit 2005
Rentner erheblich stärker besteu-
ert werden. Viele Renten bleiben
zwar steuerfrei, aber oft liegt die
Summe der einzelnen Einkünfte
höher, so dass Senioren stärker zur
Kasse gebeten werden.
Neurentnermüssenmehralsdie

Hälfte versteuern. Wer ab 2040 in
den Ruhestand geht, ist für die ge-
samte Rente steuerpflichtig. Der
Steueranteil hängtvomRentenein-
trittsalter ab und steigt jedes Jahr.

Wer allein mit seiner Rente doppelt
so viel wie den Grundfreibetrag
hat, der gerät in dieNähe der Steu-
erpflicht. Dieser Wert ändert sich
jedoch mit dem Renteneintrittsal-
ter und liegt bei einem Rentenbe-
ginn im Jahr 2007 bei etwa 16500
Euro. Bei einem Ehepaar verdop-
pelt sich der Betrag. DochRentner
mit weiteren Einnahmen, wie
Mieteinnahmen, Kapitalerträge,
Betriebsrenten, eine private Zu-
satzversorgung oder einenNeben-
job, müssen diese versteuern.

Die Servicegesellschaft der IG
Metall bietet für Gewerkschafts-
mitglieder bei rund 3000 Lohn-
steuerberatungsstellen eine gute
und günstige Steuerberatung an.
Dort können Mitglieder auch Rat
und Hilfe bei der Versteuerung
von Renten bekommen.

Antonela.Pelivan@igmetall.de

Infos zu Lohnsteuerhilfevereinen:

3www.igmservice.de

Rechner der Stiftung Warentest:

3www.test.de RTest + Themen

RSteuern + Recht RRechner

Steuererklärung ist auch
für viele Rentner Pflicht
Der Wirbel um die neue Steuernummer hat viele Ruheständler

verunsichert. Wer muss denn nun eine Steuererklärung abgeben?

Auf die »Anlage R« müssen Renter sämtliche Einnahmen eintragen.

Mehr zum Thema

Wer den jährlichen Grundfrei-

betrag von 7664 Euro Rente

übersteigt, muss eine Steuerer-

klärung abgeben. Rentner soll-

ten in jedem Fall prüfen, ob sie

steuerpflichtig sind, bevor sich

das Finanzamt bei ihnen mel-

det. Sie sollten eine Steuerer-

klärung abgeben und die

»Anlage R« ausfüllen: Dort wer-

den alle Einkünfte angegeben.
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ARBEIT
DA GEHT WAS

neue Lackierungen aufgetragen
oder Reifen ausgewechselt wer-
den. »Mit inzwischen rund 520
Beschäftigten sind wir die größte
Kfz-Werkstatt Europas«, schmun-
zelt Michael Bode, »wir gehören
zu denen, die von der Globalisie-
rung profitieren.«
Drinnen, im Betriebsratsbüro,

ist eineWandmit hunderten bun-
ter Fähnchen gespickt. Jedes

Fähnchen symbolisiert einen fest-
angestellten Beschäftigten. Sie
sind den jeweiligen Abteilungen
zugeordnet.
Die Leiharbeitnehmer sind an

einer Tafel gegenüber markiert,
und jederWechsel wird akribisch
registriert. Betriebsratsmitglied
Michael Przybylski: »Alle drei
Monate ziehen wir Bilanz.« Be-
triebsrat und Beschäftigte haben
nämlich eine Betriebsvereinba-
rung durchgesetzt, die dieAnzahl
der Leiharbeiter auf 65 begrenzt.
Werden dennoch mehr einge-
setzt, müssen zusätzliche feste
Stellen geschaffen werden. Den
Schlüssel dafür gibt die Betriebs-
vereinbarung vor. Bisher hat das
schon 150 neue Einstellungen ge-
bracht.
Für diese Betriebsvereinba-

rung hat der Betriebsrat lange ge-
kämpft – nachdem die Anzahl
von Leiharbeitern und Tagelöh-
nern ausgeufert war und jeder
zweite Beschäftigte von einerVer-
leihfirma kam. »An einem Tag
wurden sie eingearbeitet«, ärgert
sich Przybylski, »und am nächs-
ten waren sie schon wieder weg.«
Kein Wunder, dass die Qualität
der Arbeit litt.

Immer lauter forderte deshalb der
Betriebsrat zusätzliche Festein-
stellungen. Doch die Geschäfts-
leitung blockte jedes Mal ab und
diskreditierte die Betriebsräte als
Arbeitsplatzvernichter. Die be-
dankten sich umgehend und lie-
ßen fortan keine Mehrarbeit
mehr zu. Parallel gingen Unter-
schriftenlisten für Festeinstellun-
gen um. »Wir hatten zwei Jahre
Krieg«, erinnert sich Bode.
Am Ende organisierten sich

immer mehr Beschäftigte in der
IG Metall, und die Geschäftslei-
tung lenkte schließlich ein. Bode:
»Rund 70 Prozent sind heute or-
ganisiert.« Vor wenigen Jahren
lag dieser Anteil noch im Promil-
le-Bereich.

Fritz.Arndt@igmetall.de

Infos über die Betriebsverein-

barung gibt es beim Betriebsrat:

3ehh-betriebsrat@gmx.net

3Telefon: 0471-48295-224

Vom EHH-Betriebsratsbüro in
Bremerhaven fällt der Blick direkt
hinunter auf den Hafen. Dutzen-
de Ladekräne recken die Hälse in
den Himmel, die riesigen Frach-
ter sehenwieHochhäuser aus. Sie
sind mit Autos aus Übersee voll-
gestopft, die auf den Landgang zu
den Händlern warten.
Davor steht allerdings die In-

spektion der EHH-Mechaniker.

Der Transport von asiatischen
oder von amerikanischenAutofa-
briken nach Europa kann Spuren
auf den Karossen hinterlassen.
»Im Jahr verarzten wir über

400000 Fahrzeuge«, sagt Be-
triebsratsvorsitzender Michael
Bode. Immer häufiger fallen auch
Umbauten an. Spoiler müssen
nachgerüstet werden, Stereoanla-
gen oder Gastanks eingebaut,

Harter Kampf für feste Jobs
Der Betriebsrat bei EHH-Autotec in Bremerhaven legt viel Wert auf Arbeitsqualität. Daher

hat er mit einer Betriebsvereinbarung die Anzahl der Leiharbeiter begrenzt. Sobald eine

Quote überschritten wird, sind neue Einstellungen angesagt. Das hat dem Kfz-Betrieb

schon 150 neue Arbeitsplätze gebracht. Und jede Menge neue IG Metall-Mitglieder.

EHH-Betriebsräte – in der Mitte Vorsitzender Bode – haben sich durchgesetzt und Leiharbeit begrenzt.
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PRODUKT DES MONATS

Opel-Azubis entwerfen Corsa für jung gebliebene
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Die Jugend- und Auszubildendenvertretung hatte die Idee. 120 Azubis an allen Opel-Standorten

machten mit. Ihre 1000 Corsa »Limited Edition« waren innerhalb von vier Wochen ausverkauft.

Erfolg: Schon vier Wochen nach
Markteinführung Ende Juni war
der Azubi-Corsa ausverkauft.
Schade: Im Prospekt und In-

ternet steht nichts davon, dass

Azubis die Macher sind. Immer-
hin: Die Medien wurden über
den Azubis-Corsa informiert.
»Wir haben unser Ziel erreicht«,
meint Norman Rose, JAVi in Ei-

senach, wo der Corsa gebaut
wird. »Wirwollten beweisen, dass
wir Azubis was können und was
wert sind.«

Dirk.Erb@igmetall.de

»Wir wollten ein Auto von Ju-
gendlichen für Jugendliche bau-
en«, berichtet Nicole Balz von der
Jugend- und Auszubildendenver-
tretung (JAV) in Rüsselsheim.

Auszubildende allerBerufeund
allerOpel-Standorte, ausBochum,
Eisenach,KaiserslauternundRüs-
selsheim, waren dabei. In zwölf
Arbeitsgruppen arbeiteten sie in
ihrer Freizeit Entwürfe aus. »Da
wurden wir mal anders gefordert.
Das hat Spaß gemacht«, sagtMiri-
amScherer ausBochum,dieKauf-
frau für Bürokommunikation
werden will. Sie gestaltete Präsen-
tationen für das Marketing.

Ein sportliches Sondermodell, auf
Jugendliche zugeschnitten, kam
heraus. Doch die wenigsten rech-
neten damit, dass der Azubi-Cor-
sa tatsächlich gebaut wird. Bis der
Gesamt-JAV-Vorsitzende Peter
Junghanns bei einer Konferenz
spontan Opel-Chef Hans De-
mandt die Entwürfe zeigte.
Nach der Präsentation bei der

Geschäftsführung war klar: Der
Azubi-Corsa wird gebaut – in ei-
ner »Limited Edition« von 1000
Stück ab 15000 Euro. Ein Riesen-

Anzeige

Zu gewinnen!
Die metallzeitung

sucht junge Metalle-

rinnen und Metaller

bis 30 Jahre, die –

wie die Opel-Azubis

– eine tolle Idee zur

Produktreife gebracht

haben. Schickt uns

bis zum 31. Oktober

euer Projekt. Eine Jury

prämiert die beste

Idee. Der Gewinn: Ein

Opel Corsa

»Limited Edition«

Das letzte Exemplar!

Per E-Mail an:

Produkt@igmetall.de

Rechtsweg ist ausgeschlossen.

MITMACHEN

Der Corsa »Limited Edition« – von Opel-Azubis entworfen.
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Die Form einer Bewerbung bringt
immer mehr Arbeit Suchende ins
Grübeln: Wähle ich den Postweg
oder benutze ich eine E-Mail?
Wurdedie Stellenanzeige imInter-
net aufgegeben, können Bewerber
davonausgehen,dass sie einenPer-
sonalchef vorfinden, der moderne
Kommunikationsmittel zu schät-
zen weiß. In der Praxis haben sich
zwei Varianten durchgesetzt: Das
Online-Bewerbungsformularoder
die Bewerbung per E-Mail.

Per Online-Formular:GroßeUnter-
nehmen bieten auf ihrer Internet-
seite oft ein Bewerbungsformular
an. Ist das der Fall, sollte auf die E-
Mail verzichtet und das Formular
benutzt werden.
Zudem sollten bei diesen For-

mularen auch die Freitext-Felder
sorgfältig ausgefüllt werden. Denn
der Empfänger möchte einen
strukturierten Überblick über die
Bewerbung erhalten, die er da-
durch auch bekommt.

Per E-Mail: Bewerbungen sollten
nur an eine konkrete Person, nicht
an eine allgemeine E-Mail-
Adresse geschickt werden. In der
Regel genügt eineKurzbewerbung,
also Anschreiben und Lebenslauf.
Auch sollten Datei-Anhänge nicht
größer als ein Megabyte sein. Be-
werber sollten für ihreAnlagendie
gängigen Office-Formate, wie
Word, Pdf oder Rtf verwenden.
Werden weitere Unterlagen ge-
wünscht, können diese immer
noch nachgereicht werden.
Ob per E-Mail oder Internet –

für die Online-Bewerbung gelten
die gleichen Regeln wie für die Pa-
pierform:DieAnrede sollte formal
und korrekt, der Text kurz und
prägnant sein. Flapsige Formulie-
rungen oder Duzen sind tabu.

Antonela.Pelivan@igmetall.de

3www.igmetall.de/metallzeitung

Tipps und Infos

Online-Bewerbungen weisen oft Mängel wie Rechtschreibfehler, unvoll-

ständige und grammatikalisch falsche Sätze sowie flapsige Bemerkun-

gen auf. Solche Fehler sollten dringend vermieden werden. Mit einem

fehlerfreien Schreiben sind Bewerber immer im Vorteil, da ein Betrieb

einen ersten und oft entscheidenden ersten Eindruck erhält. Einen kos-

tenlosen »Leitfaden für die effektive Bewerbung« gibt es auf der Web-

seite des Bund-Verlags unter: 3www.arbeitsrecht.de RService

TIPPS FÜR DEN JOB
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Ob per E-Mail oder über ein Internet-

Formular: Die Online-Bewerbung liegt im

Trend. Aber aufgepasst – auch hier sind

einige formale Vorgaben zu beachten, um

mit der Bewerbung zu punkten. Denn: Für

die elektronische Bewerbung gelten die

gleichen Regeln wie für den Brief.

Die virtuelle
Bewerbung

IN KÜRZE

Weiterbildungstests
Zum Thema Weiterbildung für

Arbeitslose hat die Stiftung

Warentest eine Infobroschüre

neu aufgelegt. Der Ratgeber

»Perspektiven für Arbeitslose«

kann kostenlos über das Internet

abgerufen werden. Erwerbslose

erfahren dort, wie sie an geför-

derte Kurse der Arbeitsagenturen

kommen. Es werden Förderpro-

gramme für diejenigen vorge-

stellt, die es besonders schwer

auf dem Arbeitsmarkt haben:

ältere Arbeitnehmer, Jugendliche

und Wiedereinsteigerinnen nach

der Familienphase.

3www.test.de

RTest + Themen RBildung +

Soziales RInfodokumente

Minijob anrechnungsfrei
Auszubildende, die von der

Arbeitsagentur Berufsausbil-

dungsbeihilfe (BAB) oder Ausbil-

dungsgeld (Abg) erhalten, dürfen

seit 1. August bis zu 400 Euro im

Monat in einem Minijob dazuver-

dienen. Der Verdienst wird nicht

auf die Beihilfe angerechnet. Der

Freibetrag von 255 Euro war bis-

lang für die BAB und das Abg nur

beim Besuch bestimmter im Ge-

setz genannter Ausbildungs-

stätten eingeräumt worden. Die

Berufsausbildungsbeihilfe kann

auch nach Ausbildungsstart be-

antragt werden. Gezahlt wird

rückwirkend, aber nur vom Be-

ginn des Monats an, in dem die

Förderung beantragt wurde.

3www.babrechner.

arbeitsagentur.de

Die neue Vätererfahrung
Mit dem Elterngeld will die Re-

gierung auch Vätern die Heimar-

beit am Wickeltisch schmackhaft

machen. Welche Erfahrungen

Eltern mit den neuen Regelungen

in den ersten zwei Jahren ge-

macht haben, will das Berliner

Institut SowiTra gemeinsam mit

der Hans-Böckler-Stiftung unter-

suchen. Es geht vor allem um

zwei Fragen: Wie teilen sich Väter

und Mütter die Elterngeldmonate

auf? Und wie reagieren Vorge-

setzte und Kollegen, wenn die

Papis einige Monate aussteigen?

Väter können im Internet über

ihre Erfahrungen berichten.

3www.vaeter-in-elternzeit.de
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AUF DEM PRÜFSTAND

Der Stromfresser hängt an der Wohnzimmerwand

Moderne Fernseher sind energiehungriger als mancher Kühlschrank.
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Beim Stromverbrauch haben Kühlschränke einen sehr schlechten

Ruf. Dabei steht der wahre Stromfresser oft im Wohnzimmer.

DVD-Player.Das alles verbraucht
viel Strom.«
Für Verbraucher ist es aber

schwer, Stromfresser von sparsa-
men Geräten zu unterscheiden.
Denn bisher gibt es keine einheit-
lichen Vorgaben, wie die Herstel-
ler den Stromverbrauch messen
müssen, kritisiert Zangl. »Des-
halb fordernwir für Fernseher ein
Energieeffizienzlabel.« Solange es
das nicht gibt, sollten sich Ver-
braucher gut überlegen, ob es
wirklich der 40 Zoll-Flachbild-
fernseher sein muss. Für norma-
le Wohnzimmer ist der ohnehin
oft viel zu groß.

Fabienne.Melzer@igmetall.de

Tipps gibt es beim Öko-Institut:

3www.igmetall.de/metallzeitung

Wenn die Stromkosten steigen,
gerät schnell der Kühlschrank
unter Verdacht. Kaum einer
denkt dabei an den neuen Fern-
seher, der die halbe Wohnzim-
merwand schmückt. Stéphanie
Zangl vom Freiburger Öko-Insti-
tut hat nachgerechnet. Während
ein effizienter Kühlschrank 200
Kilowattstunden pro Jahr ver-
braucht, kommt ein großer Plas-
mafernseher, der täglich vier
Stunden läuft, auf das Vierfache.

Da frisst sogar mancher alte Röh-
renbildschirm weniger Strom.
Das hat verschiedeneGründe, er-
klärt Stéphanie Zangl: »Die neu-
en Fernseher sind meist größer,
haben eine höhereAuflösungund
mehr integrierte Funktionen wie
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schaftlichenOrganisationsgrad ei-
ne verbindliche Untergrenze gibt.
Zudemmuss es einfacher werden,
Tarifverträge für allgemeinver-
bindlich zu erklären.
Die schwache Lohnentwicklung

und die Renten-»Reformen« seit
2001 haben dazu geführt, dass
Deutschland imVergleich der EU-
15-Länder das drittschlechteste
Rentenniveau – gemessen am letz-
tenArbeitseinkommen–hat.Noch
schlechter,nämlichaufdemletzten
Platz, stehendieRentnerinnenund
Rentner, die nur ein niedriges Ar-
beitseinkommen von weniger als
50 Prozent des Durchschnitts er-
reichthatten.Die–auch langfristig
– einseitige Orientierung am Bei-
tragssatz ist ein Fehler.
Ziel der Rentenpolitik muss

sein, dassMenschen, die lange ge-
arbeitet haben, eine Rente erhal-
ten, die sich am erarbeiteten
Lebensstandard orientiert und
auch bei geringeremEinkommen
auf jeden Fall deutlich über der
Sozialhilfe liegt.

Besonders bedrückend: die Kin-
derarmut in einem reichen Land.
Nach der UNESCO-Definition
sind in Deutschland rund 2,5
Millionen Kinder arm oder ar-
mutsgefährdet. Betroffen sind
insbesondere Kinder von Allein-
erziehenden, Kinder aus kinder-
reichen Familien und Kinder mit
Migrationshintergrund. Sie haben
weit schlechtere Bildungschan-
cen. Mehr Geld für junge Men-
schen ist nötig.
Aber Geld alleine löst das Pro-

blem nicht. Erforderlich ist viel-
mehr ein sehr vielschichtiger, am
Kinderwohl orientierterAnsatz in
der Arbeitsmarkt- und Bildungs-
politik sowie in der Steuer- und
Finanzpolitik.

Ottmar.Schreiner@bundestag.de

Viele Verlierer und wenig Gewinner

ÖKONOMIE MAL ANDERS
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Globalisierung, demographischer
Wandel, hohe Lohnnebenkosten:
MitdiesenSchlagwörternwirdder
sozialeUmbau inDeutschland seit
fast zehn Jahren gerechtfertigt. So-
zialleistungen werden abgebaut,
der Arbeitsmarkt dereguliert und
flexibilisiert, prekäre Beschäfti-
gungsverhältnisse gefördert und
von den Gewerkschaften Lohn-
zurückhaltung gefordert.

Das Ergebnis dieser Strategie: die
Spaltung der Gesellschaft in viele
Verlierer und wenige Gewinner.
Vor wenigen Jahren schien das
noch undenkbar. Jetzt reicht die
soziale Spaltung weit hinein in das
Bildungs- und Rentensystem so-
wie den Arbeitsmarkt. Der Anteil
der Unternehmensgewinne sowie
der Vermögenserträge am Volks-
einkommen stieg seit 2000 von 27
auf fast 36 Prozent. Im gleichen
Umfang sank die Lohnquote. Nie
zuvor war die Entwicklung der
Lohneinkommen über einen so
langen Zeitraum vergleichbar
schwach. Besonders Besorgnis-
erregend: die Ausweitung des
Niedriglohnsektors. Nahezu jeder
Vierte aller Beschäftigten muss
heute zu Niedriglöhnen arbeiten,
fast so viele wie in den USA.
EtwazweiMillionenArbeitneh-

mer kommen nur noch auf Stun-
denlöhne von weniger als fünf
Euro. Die Ausweitung des Nied-
riglohnsektors und die Hartz-Re-
formen haben diese Entwicklung
noch verstärkt. Jede Arbeit – und
sei sie noch so schlecht bezahlt –
gilt seitdem als zumutbar.
Die ausgeprägt lange Konsum-

schwäche hat in der Lohndrücke-
rei ihre wichtigste Ursache. Die
Politik muss mit einem bundes-
weiten gesetzlichen Mindestlohn
gegensteuern, damit es auch in
Branchenmit geringerem gewerk-

Die soziale Ungleichheit hat Ausmaße angenommen wie noch nie zuvor in der Geschichte Deutschlands. Die Ungerechtigkeit

wächst. Die Schere zwischen Arm und Reich öffnet sich in den vergangenen Jahren immer weiter und weiter. Wo liegen die

Ursachen dafür? Ottmar Schreiner, Metaller und SPD-Bundestagsabgeordneter, gibt in der metallzeitung Antworten.

Ottmar Schreiner, geboren 1946, Jurist, Metaller,

Sozialdemokrat, seit 1980 Mitglied des Bundes-

tags, seit 2000 Bundesvorsitzender der

Arbeitsgemeinschaft für Arbeitnehmerfragen,

Mitglied der Arbeitsgruppe »existenzsichernde

Löhne« in der Bundestagsfraktion, seit 2001

Mitglied des SPD-Parteivorstands. Sein jüngstes

Buch: »Die Gerechtigkeitslücke«, Propyläen

Verlag, 2008, 220 Seiten, 19,30 Euro.

Ottmar Schreiner: »Politik spaltet die Gesellschaft«

Arbeiten für einen Hungerlohn

Von allen Beschäftigten arbeiteten für Niedriglöhne

Quelle: HBS

15,0%

22,2%
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Sie sind die (demokratisch gewählten) Vertreter der Belegschaften

bei den Tarifverhandlungen. Sie stellen beim IG Metall-Vorstand den

Antrag, einen Tarifvertrag zu kündigen. Sie beraten und beschließen

die neuen Forderungen. Sie bilden die Verhandlungskommissionen.

Und: Sie entscheiden, ob ein Ergebnis angenommen wird.

Wenn nicht, stellen sie das Scheitern fest (diese Entscheidung kann

sich allerdings auch der Vorstand vorbehalten). Und sie beantragen

beim Vorstand eine Urabstimmung und einen Streik.

VON A BIS Z: DAS STICHWORT

Tarifbewegung

Tarifrunden sind keine »abgehobene« Veranstaltungen von ein paar Funktionären. Die Mitglieder der

IG Metall sind von Anfang an beteiligt. Von ihrem Engagement hängt der Erfolg ab.

WiedieMitglieder ihreErwartun-
gen einbringen, lässt sich beispiel-
haft am IG Metall-Bezirk Küste
aufzeigen. Seit Monaten wird in
den Betrieben diskutiert. Ab Juni
haben aktive Metaller in den Be-
trieben, die »Vertrauensleute«,
FragebögenunterdenMitgliedern
verteilt und mit ihnen über ihre
Erwartungen geredet. So auch bei
Manitowoc, einem Hersteller von
hydraulischen Mobilkranen, in
Wilhelmshaven.Dort zeigte sich–
wie in den meisten anderen Be-
trieben an der Küste, dass die
Mehrheit sechsbis zu achtProzent
mehrGeldwill, etliche auchmehr.

Dieses Meinungsbild hat Frank
Dierkes, Vertrauensmann beiMa-
nitowoc,mit in die Sitzung derTa-
rifkommission (TK) genommen.
Er ist Mitglied darin. Die TK be-
schließtdieTarifforderungen.Das,
was die Beschäftigten diskutiert
haben, ist dabei eine wichtige Ori-
entierung. Dierkes und die ande-
ren 150 TK-Mitglieder sind in der
IG Metall vor Ort, den »Verwal-
tungsstellen«, in Delegiertenver-

sammlungengewähltworden;die-
se wurden ihrerseits von den Mit-
gliedern gewählt. In der TK sind
mindestens zweiMetaller proVer-
waltungsstelle vertreten, mindes-
tens einerdavonkommtaus einem
Betrieb. Die TK bildet aus ihren
Reihen die fast 50 Köpfe starke
Verhandlungskommission.

Vor der ersten Verhandlung am
6.Oktober startet die IGMetall ei-
ne Schnellumfrage in den Beleg-
schaften.Dabei geht esdarum,wie
sie die wirtschaftliche Lage ihrer
Betriebe und ihre eigene einschät-
zen. »Während der Tarifrunde in-

formieren wir die Belegschaften
laufend mit Flugblättern und dis-
kutieren mit ihnen im Betrieb«,
berichtetDierkes.VieleMitglieder
kommenzumVerhandlungslokal,
um den Arbeitgebern mit Aktio-
nenzuzeigen, dass sie für ihreFor-
derungen kämpfen wollen – und
können. Das gewichtigste Mittel
für Mitglieder, Einfluss zu neh-
men, ist die Teilnahme an Warn-
streiks. Sie werden vorher in
Mitgliederversammlungen disku-
tiert und vorbereitet. Kommt es
später zum Streik, entscheiden
auch darüber die Mitglieder.

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

Die regionalen Tarifkommissionen

DIE ZAHL

Viele Mitglieder sind reich
Zwar verfügt der Steuerzahler-

bund über keine zentrale Mit-

gliederkartei. Dennoch fand die

Hans-Böckler-Stiftung durch

Befragungen der Verantwort-

lichen heraus, dass rund 60

Prozent der Mitglieder Unter-

nehmen oder Mittelständler

sind; weitere 15 Prozent sind

Freiberufler. Arbeitnehmer, die

meisten davon leitende

Angestellte, machen nur etwa

zehn Prozent der Mitglieder aus.

Die Zahlen sprechen für sich.

»In der Ausgabe Nr. 8/2008

berichtet die metallzeitung auf

Seite 27 über den Bund der

Steuerzahler. In dem Artikel

heißt es über mich: >Präsi-

dent Karl Heinz Däke bezieht

sein Gehalt unter anderem

aus einer Kooperation des

Bundes mit der Hamburg-

Mannheimer Versicherung.<

Diese Aussage ist falsch. Ich

beziehe mein Gehalt aus-

schließlich aus Mitteln des

Bundes der Steuerzahler e.V.

Berlin, den 18. August 2008

Dr. Karl Heinz Däke«

Gegendarstellung
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DAS LETZTE

K
a

ri
k

a
tu

r:
A

n
d

ré
P

o
lo

cz
e

k

30_10_08_apm.qxp:09_30_Karikatur_apm.qxp 19.09.2008 17:57 Uhr Seite 30



Anzeige

Arbeit, von der niemand

leben kann, ist für viele

Menschen ein Problem.

Internationaler und Euro-

päischer Metallgewerk-

schaftsbund haben den 7.7.

Oktober zum internationa-

len Aktionstag gegen pre-

käre Arbeit ausgerufen.

Die IG Metall stellt Leihar-

beit in den Mittelpunkt. Die

zentrale Veranstaltung mit

dem Zweiten Vorsitzenden

Detlef Wetzel ist in

Hannover. Mehr Infos –

auch zur Postkartenaktion

– gibt es auf der

Kampagnenseite unter:

3www.gleichearbeit-

gleichesgeld.de

Gleicher Lohn für gleiche Arbeit ist ein Menschenrecht
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